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Kunsthandwerk als historischer Forschungsgegenstand 

Biedermeiermöbel in Hessen 

Eine Orientierung an und eine Auseinandersetzung mit Hans Ottomeyer 

I von Kurt und Marianne Heyne 

1. Was war das Biedermeier? Bekannte Vorstellungen 

Das iibliche Bild vom Biedermeier, das sich viele von uns schon seit langem gemacht 
haben, gibt ein (kritischer) Beobachter der Zeit wie folgt wieder: 
"Geborgenheit, Frieden, Brattipfel in der Ofenröhre. Der Ohrenbackensessel, lange 
Pfeife und Spucknapf. der Schreibsekretär, die Kirschholzkommode. Besen und 
Scheuersand, blitzblanke Böden. Ewiger Sonntag. Die frohe Kinderschar, die emsige 
Hausfrau, der giitige Vater (Hoppe, hoppe, Reiter ...), die lieben, lieben Großeltern. Ja, 

I 

der brave Handwerker, die reinliche Magd. Redlichkeit, üb immer Treu und ... 
Vergilbtes, Verschossenes, geraffteTüllgardinen. Die Waldmeisterbowle, die Geiß- 
blattlaube. Der Immortellenkranz an der Wand, der Myrtenstrauß unter dem Glassturz, 
Blümchenbemalte Tassen und Teller, goldene Aufschriften : 'Dem lieben Patenkinde', 
'Dem Jubelpaar', 'Aus Freundschaft', Spezialiassen für Schnurrbrirttrtlger. Perlen- 
bestickte Klingelzüge, gepreßte Blätter und Blüten zwischen stockfleckigen Buchsei- 
ten, Poesiealben, Stammbuchverse, Kalendersprüche. Unter den Röcken hervorlu- 
gende Beinkleider mit Spitzenbesatz. Reseda, Vergißmeinnicht, Rosen- und Lavendel- 
duft. Klaviergeklimper, Liedertafel, Frilhkonzerte, Kaffeekränzchen, Pfänderspiele. 
Zylinder und Vatermörder. Die Perle im Plastron, der Spazierstock mit Elfenbein- 
Herr Schmidt, Herr Schmidt, was kriegt den Julchen mit? 

Strickstrumpf und Brotbacken. Schweineschlachten vor der Haustür, GrUtzwurst mit 
- WwMmppe. Kiistier und Bettpfanne. Das rotgewürfelte Schnupftuch, die Schatipf- 

- wohi bekomm's, Gott vergelts! Der würdige Oheim im Bmtemck, die 
hme, die freundlichen Alten im Silberhaar. Der Aktuarius am Stehpult, 

@nende Wachsddat im Schiiöerhaus. Der Spion am 
tzt im Bettch. Da Nachtwikhter mit Hwn und Wie- 

unnuhr. Hört Ihr Henn und laßt Euch sagen... Lateme ucid 
hexe, Zipfelmiitze und Pottschamperl. 

I)ie Paigtlnitsche, Schwager Postillion mit der Branntweinflasche. Peitschenknall und 
WsichteWhlag. Die Felder, die Augen, Liebchen ade ... Korkenzieherlocken und bunte 
SeidenMnder, Wäkeldeckchen und Kissen mit Kreuzsticherei auf dem Kanapee. Die 
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2. Entstehungsgeschichte des Begriffs und Wirkungsgescbichte bis heute. 

Immer noch meinen viele, nur der Begriff Biedermeier sei zutreffend für die Epoche 

i gewählt, die er beschreibe. Niemand kommt allerdings auf den Gedanken, die Gotik 
mit den Goten oder den Louis-Seize-Stil mit Person und Amtszeit Ludwigs XVI 

I (1774-92) gleichzusetzen. Es gilt also von Anfang an der Yngen Vorsteliung von 4 
einem einheitlichen Biedermeier entgegenzutreten. Die Verhältnisse sind viel kompli- 3 

zierter, die sich Überlagernden Strömungen der Zeit manchmal so konträr, da6 unter V 

dem Begriff eine Vielfalt von Erscheinungen gesehen werden muß. Dies gilt ja nicht 
nur für das Handwerk und seine Geschichte, sondern in ähnlicher Weise für alle 

I 
1 
I 

politischen und sozio-ökonomischen Prozesse. Man muß bei Biedenneier Begriffe 
mitdenken wie Restauration, Legitimitfit, Heilige Allianz, Karlsbader BeschiUsse, 
Zenüaiuntersuchungskommission, Juliaufstände 1830, Hambacher Fest, Fmnkfwter I 

I 

W8chenshrrm usw., dh. die Zeit des Deutschen Bundes war eine Zeit der Unter- T , 
drückung und der erzwungenen politischen (Kirchhofs)ruhe, aber auch eine Zeit der 3 

? 
Unruhe mit immer neuen Versuchen der politischen Opposition Meinungsfreiheit, 
Verfassung, Wahlen, Volkssouveriinität und Gewaltenteilung durchzusetzen. Gerade 4 
für unser Gebiet gibt es da herausragende Ereignisse, die mehr und mehr mit dem 2 

j 1 Begriff Vormiirz assoziiert werden. Aber auch Benennungen wie Junges Deutsch- T 

I. land, Romantik, Klassizismus, Spätempire, beginnender Realismus tauchen auf, 
teilweise der literaturgeschichtl. Diskussion der 30er Jahre entlehnts All das trägt 
noch mehr zur Verwiming der Gemüter bei. Dabei begann alles so einfach und klar.6 
Seit 1844 erschienen in München die sog. "Fliegenden Blätter", ein humorist. 
Karikaturenblati für biirgerliche Kreise. Man darf sich daxunter aber keine scharfe 

h 

polit. Satire vorstellen, weil Zensur und Überwachung dies nicht zugelassen Mtten. 
Hier wurden eher mit spitzer Feder und spöttischem Unterton Philisterhaftigkeit und 
Spießertum deutscher KieinbUrger und Honoratioren aufs Korn genommen. Der Hei- 
delberger Medizinier Adolf Kußmaul hatte eine 1845 erschienene Sammlung oft un- 
freiwillig komischer Verse von S. Sauter gelesen: "Die sämtlichen Gedichte des alten 

1 4 Dazu die Untersuchungen von Rul Kriiger. nHohverräkr. Untemehmungen" in Studenteaschdl und 
Biirgatum des VomiPn in Obehessen. m Min. d Obeh. Geschichtsver. (MOHG) 49/50. G i  
1965, S. 73-136 und Kuit Inmnelt, Der "Hessische Landboten und seine Bedeutmg für die wolut. 
Bewegung des Vonniln im GroBhemgtum Hessen-Darmstadt. in: MOHG 52, Gi&n 1%7. S. 1377. 
Darin wrf0hrüdi die Litentm. 

5 zB. WiIhelm Bictak, Das LebensgeflUi1 des "Biedermeier" in der österr. Dichtung, Wien 1931. 
Weitere Beiträge von P. K l u ~  G. Weydt, K. Sinon und H. Pongs in DVS, 13. und 14. Jg.. Halle 
1935136. 4 

6 Zur Entstehungsgeschichte des Begriffes siehe die aosiühri. Darstellung bei Jöm Bahns. Bkdenneier- :{ 

Möbei. MDncben 1979, Einf. Auch bei Willi Geismeier. Biedermeier. Leipzig 21982, S. W. und Hans 4 

Oaomeyer. Von Stilen und Ständen in der Biedemieieneit, m Biedermeiers GlUck und Ende, 
München 1987, S. 91ff. Ebenso auch Hans Ottomeyer/Axel Schlapka. Biedermeier - Interieurs und 6 

Mebel, MUnchen 1991, S. 10ff. 1 



Dorfschulmeisters Samuel Friedrich Sauter". Kußmaul verfaßte selbst einige Gedichte 
in der Art des Autors und übersandte sie seinem Freund, dem Juristen und Dichter 
Ludwig Eichrodt. Dabei entstand der Name Biedermeier. Eins der Gedichte sei, einem 
Zusatz zufolge, von dem alten Schulmeister Gottlieb Biedermeier und dessen Freund 
Horatius Treuhen hinterlassen. Hier sollte wohl an Jean Pauls selbstgenügsames 
Schulrneisterlein Wuz erinnert werden. 

Zwischen 1855 und 1857 kamen in den "Fliegenden Blilttern" von Kußmaul 
Eichrodt Gedichte des angeblichen Gottlieb Biedermeier heraus, die dann 1869 auch 
als selbständige Veröffentlichung erschienen ("Biedermeiers Liederlust"). Interessant 
ist, in welcher Weise die Verfasser ihre Gestalt auffaßten: "Gemütliche Biederkeit ist 
der Gnindton, der durch diese Lieder zieht, eine naive Betrachtung der einfachsten 
Verhältnisse des Lebens, welche der raffinierte moderne Weltmensch gar nicht mehr 
zu erkennen vermag, eine Verehrung der Autorität und Ordnung, wie sie uns leider in 
den Wirrsalen der letzten Jahre ganz abhanden gekommen ist. Schade, daß nicht schon 
unser großer Schiller seinen wackeren Landsmann gekannt hat, er hätte nicht 
vergessen, in seiner Abhandlung über das Naive auch das Verhältnis der Biederkeit 

- zur Idee des Schönen zu entwickeln und die ästhetischen Begriffe des Biederschönen 
und Biedermaiern würden ihm nicht entgangen sein, welche somit aufzustellen übrig 
geblieben ist."7 Man spürt deutlich die Ironie, die Kritik an einem Lebensstil, der ja 
von der Politik erzwungen worden war. 

Gegen Ende ihrer Betrachtung sagen die Schöpfer der Kunstfigur ihrem G o t t w  
Biedermaier das baldige Ende voraus. Er werde bald zu den "fossileii Überresten jener 
vormänsündfiutlichen Zeiten gehören, wo Teutschland noch im Schatten kühler 
Sauerkrauttöpfe gemütlich aß, trank, dichtete und verdaute, und das übrige Gott und 
dem Bundestage anheimstellte." 

Mit dieser Prognose sollten sich KuSmaul und Eichrodt gewaltig irren. Der so früh 
Totgesagte gab später einer ganzen Epoche den Namen und bewegt auch heute die 

hnsüchte der Menschen derart, daß sie sogar bei Nachfragen nach der Zeit, in der 
arn liebsten leben möchten, meist das Biedermeier nennen. 

Nach KußmaulfEichrodt harte man lange nichts mehr vom Biedermeier, bis sich die 
Generation um die Jahrhundertwende voller Sehnsucht und Wehmut der Großväter 
entsann, so wie es schon andere Generationen vorher und nachher mit zurückliegenden 
Epachen getan hatten.8 Diese Rezeption geschieht nun selbstverständlich in kritischer 

7 Fliegende BIHttcr. Oktober 1855, Bd. XXI, Nr. 493. S. 103 Vorrede 
8 Siehe Genaueres zur Biedermeier-Rezeption bei Willi Geismeier, Biedermeier. Leipzig 1982 S. 25 ff. 

und Bemward Deneke, 'Biedermeier ' in Mode und Kunsthandwerk 1890-1905, Beiträge zur 
Umwertung einer Epoche in: Anzeiger des Gennan. Nationalmuseums 1967 





Es grenzt sich hier offensichtlich ein auf seine Leistungen in der Industrialisie~ngs- 
phase stolzes bürgerliches Selbstverständnis vom Adel ab. Seit dieser Zeit herrscht die 
Vorstellung vor, Biedermeier sei ein vom Bürgertum gegen den Adel durchgesetzter 
Stil, quasi die Mthe bürgerliche Emanzipationsphase von 1815-1848. Von einer Stilbe- 
Zeichnung für die Innendekoration wurde der Begriff zum Epochennamen. Mitgewirkt 
an diesem Bild haben 2.B. Veröffentlichungen wie die von Luthmer l2 und Baer l3 
und sogar die von Folnesics 14. Theda Behmes l5 reich bebildertes Werk tragt den 
Titel "Schlichte deutsche Wohnmöbel" und li@t eigentlich viele charakteristische 
Beispiele aus bürgerlichen Haushalten erwarten. Wie bei den anderen Arbeiten 
bekommen wir aber überwiegend bis ausschließlich Exemplare aus Residenzen und 
Adelshäusem von Nord bis Süd präsentiert. Das kann doch wohl nicht der Stil 
gewesen sein, der "von deutschen Bürgem, Beamten und Gelehrten, kurz von all jenen 
geschaffen wurde, die nicht die Mittel besaßen, besonders Architekten mit dem 
Entwurf ihrer Zimmerausstattungen zu beauftragen." l6 Luthmer und Schmidt 
sprechen vom "rein bürgerlichen Stil", den sie zwar im "aristokratisch-repräsentativen 
Empirestil" wurzeln sehen, der "aber auch noch aus anderem demokratisch ungepflüg- 
ten Erdreich seine formbildenden Krafte gezogen hat." l7 Die Veröffentlichung kam 
1923 heraus - man kann vermuten, die Zeit der ersten deutschen Demokratie habe sich 
gewaltsam um Nachweis ihrer Ahnengalerie bemüht. Die benutzten Bilddokumente 
stammen wieder beinahe ausschließlich aus Residenzen und Schlössern. Die Vor- 
stellung vom nur bürgerlichen Biedermeier wird dann in den siebziger Jahren von 
Georg Himmelheber fortgefiihrt.18 Was man Himmelheber allerdings zugute halten 
muß, ist, da6 er besser passende Bildbeispiele als seine Vorgänger bringt, wieder aber 
auch Schloßmöbel abbildet. Für ihn steht fest: "Das Bürgertum ist es, das sich hier 
(Wien) und gleichzeitig in ganz Deutschland seinen eigenen Stil geschaffen hat." l9 
Das bot in den 80er Jahren nun besonders der historisch orientierten Kritik Anlaß, über 
die Versäumnisse einer rein kunsttheoretisch orientierten Betrachtung nachzudenken: 

kdinand Luthmer. BUrgediche M&el aus dem erstm Drittel des 19. Jahrhunderts. 2 Bde, 
FiMLfiiit/U 1904; dem., Deutsche Mehl der Vergmgenheit. Leipzig 1903; dem.. innenriiwne. ! 
Möbel und Kunstwerke im Louis XVI. - und Empire-Stil, FrankfuitlM. 1903 

I 

C.H. Baer mg.). Deotsche Wohn- und Fest~%urne. Stimgart 0.J. j 
Joseph Folnerics, innenräume und Hausrat der Empire und B i e d d i n e i t  in brtemidi-Ungarn, 
Wien 1902.51922. 
lbeda Behme. Schlichte deutsche Wohnmökl. Manchen 1928 I 

B.cr a.a.0. S. XW 1 

Ferdinand LuthmerIRobed Schmidt, Empim und BiedenneiennObel aus Schlossern und 
BUgemaUsern. Frankfori/M. 1923 

4 

Georg Himmelheber, Biedermeier Fumiaue. London 1974, deutsch: Biedermeierm6bel. DUsseldorf ( 

1978, MUnchar 1987; dem.. Klassizismus- Historismus-Jugendstil, in: Die Kunst des deutschen 
Möbels Bd. iIi, MUnchen 1973, *1983: dem. Kunst des Biedemieier 1815-35. Kat. der Ausst. des 

I 

Bayexischar Nationaimw. Mmichen, MUnchar 1988 I 

Georg Himmelheber, Biedemiennobel a.a.0. S. 8 I 



"Eine Diskussion einzelner Möbel nach Provenienz, technischen Merkmalen, 
Materhlverwendung und zeitlicher Stellung findet nicht statt. Sie sind als Exempel 
der Theorie des bürgerlichen Biedermeier nachgeordnet und haben ihre eigene 
Aussage weitgehend verloren." 20 

I 3. Wie bürgerlich war das Biedermeier? 
1 

Selbst bis in die Ausstellungen der jüngsten Zeit lä6t sich die Diskrepanz von 
sogenanntem bürgerlichen Wohnstil und P-ntation von Beispielen aus den Salons -4 

nachweisen. 21 Ja selbst die Kritiker haben Schwierigkeiten, andere als die bewdbn - 
i 

Schloßmobel dem staunenden Publikum vorzuführen. Im Katalog zur Miinchener 3 

Ausstellung von 1987 "Biedermeiers Glück und Ende" werden viele Beispiele aus süd- I 

deutschen Schlössern gebracht. 22 Der Herausgeber Hans Ottorneyer begründet dies in I 

seiner Untersuchung des Möbelbestands des Münchener Stadtmuseums mit der 
Herkunft der Bestande: "Dieser große, weitgehend datierbare und lokalisierbare Be- 
stand einfacher klassizistischer Gebrauchsmöbel stellt gängige Vorstellungen vom j 

4 
"Biedermeier" in Frage. ? 

I 
C 

Es lä6t sich feststellen, daß diese Möbel bis auf wenige Ausnahmen schon zwischen 
1806 und 1815 entstanden sind und daß sie erstaunlich früh in den königlichen 
Residenzen in groikm Umfang vorkommen. Dies alles deutet auf einen Ursprungs des 
Stils bei Hofe hin und spricht ausschließlich dafür, daß man es hier ohne Abstriche mit 
einem Parallelstil zu den re-entativen Staatsmöbeln des 'Style Empire' zu tun hat 
und es sich daher verbietet, den einen Stil als imperial-französisch und den andem als 
bürgerlichdeutsch in einen Gegensatz und eine entsprechende zeitliche Abfolge zu 
stellen." 23 Nun wäre eine solche Begründung doch wohl etwas zu dürftig, könnte 
man doch einwenden, daß eben das Münchener Stadtmuseum das Glück oder das Pech 
hatte, (nur) an königl. Bestande gelangt zu sein und daß es mit Übereignungen aus 
Wrgerlichen Haushalten weniger bedacht worden ist. Mit einem Wort: aus der Not 
schnell eine Tugend gemacht und dabei noch gleich eine revolutionäre wissenschaft- 
liche These aufgestellt! Ein erfahrener Mann wie Hans Ottomeyer erkannte diese 
Schwäche schnell und liefeite weitere Argumente nach: 

20 Hans Otiomeyer, Zopf- und Bicdenneiennöbel, MUnchen 1991, S. 40 
21 "Baden und Wtiltlemberg im Zeitalter Napoleons", Stut~gut 1987. Der Raum "Wgerlicher 

Selbsoindung" enthielt M6bel der Schlo0venv.ltung Ludwigsbug. In der Ausstellung "Kunst des 
Biedcnneier". MUnchen 1988. wurde ein Mgedicher Salon mit M&ln aus der Bundesmobilien- 
sanmilung in Wien (ehern. königliche und kaiserl. Hofmobiliensammlung) ausgestattet. . 

22 Hans Ottomeyer (Hreg.) Biedenneiers GlUck und Ende.... die gest6rte Idylle 1815-1848. Katalog der 
Ausst. im MUnchener Stadtmuseum, MUnchen 1987, bes. S. 90-127 und S. 312-335 

23 Hans Ottomeyer. Von Stilen und Standen in der Biedeneieneit, in: Biedermeiers GlUck und Ende 
a.a.0. S. 100. Hervorhebung durch uns. 



Die Ausstattung der bürgerlichen (?) Wohnungen um 1830 sei denkbar einfach 
gewesen, polierte Mübel hätten als enormer Luxus gegolten, ein Sofa mit Rücken- 

t 

! 
lehne cmgte den Neid aller Hausfmucn (als Zeuge dient Regnet mit seinem Jugenb- 1 
inneningen von 1879). die Unmswhung der Haushaltsinventm zwischen 1815 amd 
1848 hätte ebenfalls solche Ergebnisse gezeitigt, d.h. Biedennehmübe!l und das 1 
c b a m  Z Y W  hätten gefehlt 24 Grund flh dick Kargheit da Wohmngen in 3 
München sei, so Ottomeyer, die Aushäusigkeit der Münchener Bürger gewesen, deren I LebarPn ürc Mdlung im W, in der Wirtschaft und im geselligen Vscia 1 
gefunden habc Wohnungen und Zimmer waren in München nicht dazu hergerichtet, 

J j 

Gaste zu empfangen und zu bewirten, dies überließ man einem eigenen Bemfs- I I 

stand."25 

Bei allen Verdiensten, die sich Ottomeyer um die historische Erforschung des Bieder- 
meierstils, das Ausräumen von Mißverständnissen und das Aufdecken von ideologisch 
gefärbten Bildern erworben hat - nun muß die entschiedene Gegenkritik, die Otto- 
meyer ja schon seit langem anmahnt, einsetzen: 

Die Untersuchungen Ottomeyers beireffen schwerpunktmilßig bzw. ausschließ- 
lich den Raum MUnchen, für den sie eine gewisse GUltigkeit beanspruchen 
mögen. Aber selbst hier gibt es Zweifel. Die Quelle, die Ottomeyer zitiert, um 
die karge Möbliening zu beweisen, 26 berichtet immerhin von der veralteten 
Mode, ein Putzzimmer einzurichten, wo die besten Möbel aufgehiluft stehen, 
ohne da6 'Jemand Gebrauch davon machte'. Diese Gewohnheit ist auch in 
anderen Gegenden Deutschlands unter den Namen gute Stube (hess.gut Stubb) 
bekannt gewesen. Dieser Raum wurde nur aufgeschlossen, wenn Gäste kamen, 
also sonntags, an Festtagen oder wenn es etwas zu feiern galt. So gibt Otto- 
meyer auch zu, da0 dies der "Hauptuaum" gewesen sei, "in den das Biedermeier 
investierte und dazu eine Vielfalt von Möbeln entwickelte und aus-formte. 
Dafür sparte man an allen anderen Räumen." 27 Also gab es sie doch, die 
wertvollen Biedermeiermöbel in bürgerlichen Haushalten, selbst im ach so 
aushilusigen München! Wie wird das erst in anderen Gebieten Deutschlands ge- 
wesen sein, in denen Klima und finanzielle Ausstattung der Bürger nicht gerade 
zur Aushilusigkeit verlockten? Biedermeier steht allgemein für gesellige Kreise, 
Hausmusik, Lesungen von neuester Dichtung - wo anders als zu Hause? 

24 ebd. S. 101. Dazu die Untersuchung im gleichen Katalog von Innengard Wimmer, Biedermeien 
N d &  - Untersuchungen m Mündiener Nd&mventum in der ersten Häifte des 19. JaMi.. - 
S. 129-136. 

25 Hana Ottomeyer, Zopf- und Biedefmeiennobel. MLincheo 1991. S. 34 
26 August Lew&. Panonma von München. Stuttgait 1835. S. 43f. 
27 Hans Ottomeyer, Zopf- und Biedenneiermöbel a.a.0. S. 36 



2. Das Nachlaßinventar, das zugegebenermaßen in der deutschen histor. Forschung 
in der Vergangenheit nicht intensiv genug untersucht wurde, stellt keines- :% g 
Wegs immer eine histor. Quelle von rücksichtsloser Offenheit in der Musiichen 
und wirtschaftüchen Existenz eines Haushaltes dar.29 Die besten Stücke können 
schon vor dem Tode des Erbiassers bzw. vor der Nachlaßerllffnmg verteilt 
worden sein. Es geht ja um den streitigen Nachlaß. AuBerdem ist selM dann, 
wenn die Verkaufs- oder Versteigeningsergebnisse für einzelne Möbelstücke 
minimai wmn, daraus nicht automatisch auf den wahren Wert bzw. die 
Beschaffenheit des Mobiliars zu schließen. Zudem ließen sich selbst in den bei 
irmengard Wimmer aufgeführten Nachlaßinventaren genügend Möbel aus 
bürgerlichen Haushailten entdecken (=.B. bei einer Ratswitwe). 30 

3. Wir müssen uns in den verschiedenen Regionen Deutschlands bzw. im deutsch- 
sprachigem Raum in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf unterschiedliche 
Lebensgewohnheiten und sozio-ökonom. Verhältnisse und das heißt auch an 
einen recht unterschiedlichen Grad an Verbiirgerlichung gewohnen. Da werden 
die Miinchener Verhältnisse kaum beispielhaft fürs ganze Land gewesen sein, 
selbst wenn der Hof dort wie auch in machen anderen Resideazarten den Ton 
angab: "Nut allmtlhlich ist die neue Mode dann über den Adel. der auch für 
seine Schlüsser auf dem Lande einkaufte, in der Stadt in die Reichweite der 
fuianziell besser gestellten Bürger gelangt." 3 l  Der Verfasser behauptet, da6 
man zum Beweis die Praxis an anderen deutschen Hofen und Residenzsmiten 
heranziehen kann. 32 Selbst wenn dies richtig wäre, was passierte in den 
StMten, in denen es einen solchen höfischen EinfluB nicht gab bzw. die keine 
Residenzstädte von K6nig und Adel waren? BUrgerliche HandelssWte spielen 
hier wohl keine Rolle, von Mainz, DUsseldorf, Augsburg, Köln, Leipzig, 
Frankfurt/M. z.B. wird nicht Notiz genommen, von den alten Bfkgerstttdten im 
norddeutschen Raum ganz zu schweigen. Wo war Einfluß des Hofes, wenn der 
nächste Hof bzw. die nächste Residenz meilenweit entfernt war? Ein weitem 
Argument: Für Gießen Itlßt sich für das Jahr 1825 die a u ß e a t l i c h  hohe Zahl 
von 31 Tischlern nachweisen, das ist pro Kopf der Bevölkerung ein höherer 
Anteil als in der damaligen "Mobelstadt" Mainz. 33 Vom Anfertigen von 
Haustiiren, Fensterrahmen oder Oberlichtern allein werden sich die Tischler 

1 

28 hmgud W-r, Biirmeiera NachlrrS a.a.0. S. 134 
3 
..s ." 

29 CM. Die VerfasKiin zitim Ivo S t r i d i r .  Altbayenrdie NachlrSinventare. in: Altbeyerische 3 
haomts~itaciuift l.lW!I. 

30 I n n c q d  Wimmer a.a.0. 
31 Hans Ottwwyer, Zopf- und Biedermeiennübel a.a.0. S. 37 
32 saunt werden Wien. Bedm, Mthchen. Dresden. Stuuga~~, Cokirg, Kassel, Weimar 
33 Si& StaOl Nr. 2979 und 2990. "Zunftkich der Sdircinef und Zunftwem 1818/1833" 



wohl nicht e- haben! (Wie in den Bestimmungen der Großherzoglich 
Hessischen Regierung vom 29. Dezember 1827 nachzulesen ist, mußte alle 
angehenden Schreinenneister 2.B. einen Schreibtisch ein Schreibmöbel ist das 
wohi anfertigen können. Es wurden keine Vorschriften gemacht wie noch 
Jahrzehnte zuvor, in welcher Art und Weise und mit welchen Abmessungen dies 
zu geschehen habe). 

Welche Einwirkung wäre noch denkbar gewesen? Stilistische bzw. modische 
Einflüsse des 90 km entfernten Darmstildter Hofes? Oder gar Einflüsse von 
Solms-Lich oder Braunfels? Alle diese Höfe kann man bei unserer Betrachtung 
weglassen - die M6bel dieser Fürsten sind noch erhalien und eindeutig im 
Empirestil angefertigt. Für Solms-Lich sind sogar noch die Rechnungen der 
Mainzer Mübeischreiner Bembe und Kimbel von 1829 überliefert, und wir 
werden im Bildteil dieser Arbeit einige Beispiele präsentieren, die beweisen, 
daß die dort noch vorhandenen Mahagoni-Möbel im Nachempirestil gearbeitet 
waren und keine stilprflgende Kraft auf MObel im Ort oder der näheren 
Umgebung hatten. 

Für die Zeit nach 1830 lassen sich die Thesen von Ottomeyer mit einem 
inzwischen schon zur Rarittlt gewordenen Dokument aus dem Stadtarchiv 
Butzbach falsifizieren. Es ist uns gelungen (mit taikrilftiger Hilfe von Stadtar- 
chivar Wolf), ein überregionales Vorlagenbuch für Schreiner, "Meubles-Zeich- 
nungen" betitelt, aufzutreiben, das 1833 erschienen und im Besitz der bekannten 
Butzbacher Schreinerfamilie Bang gewesen war. 35 Diese Vorlagen wurden, 
wie aus den beigefUgten Zeichnungen des Schreiners Gernand Bang ersichtlich 
ist, individuell (wohl nach Kundenwünschen) abgewandelt. Das sind aber alles 
andere als Adelsmöbel, die dann entstanden sind. Im Vorlagenbuch treffen wir 
sowohl ausgesprochen schlichte Möbel an (das ist die Mehrzahl) wie auch 
aufwendiger gearbeitete Stühle, Tische, Sofas und Schreibschrilnke, 36 die aber 
durchaus im bürgerlichen nicht-ottomayerischen Haushalten ihren Platz hatten, 
wie die Beispiele aus der Literatur dies nahelegen. 

Die von uns außerordentlich geschätzte, auf umfangreichem Forschungsmaterhl 
beruhende Arbeit von Heidmn Zinnkann iiber die "Mainzer Möbelschreiner der 

34 Privatarchiv Sr. Durchl. des Fürsten Solms-Hohensolms-Lich Nr. 1285. 1287. 1273. 1276. in: Heidnm 
Zinakana. Mninzer Mübelrehreiner der ersten Hälfte d. 19.Jahrhunderts. Prankfurt aM. 1985. S. 230- 
233. Duin auch weitere Beispiele für Schlo8m6bel. 

35 G.J. Lipp (Hrsg.). MeuMes-Zeichnungen, M Bedin Jan. 1833 
36 Dain vor rlkm die Tafeln 11.111. IV 
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ersten Hälfte des 19. Jahrhundertsn wird von Ottomeyer mit dem Ergebnis 
zitiert, 37 da6 bis 1830 fast nur adlige Kunden außerhalb von Mainz vertreten 
seien und erst ab dieser Zeit mit einheimischen Bestellern gerechnet werden 
könne. Seit Mitte des Jahrhunderts seien schließlich die Wrgerlichen Aufirag- 
geber in der ffbenahl. 38 Was Ottomeyer pauschal für die Mainzer Möbeltisch- 
ler vereinnahmt, steht in der Arbeit Zinnkann aber unter dem Kapitel "Kunden 
der Fuma Knuihann". Zugleich ist dort von einfachen Möbeln fUr die 
Bedienstetenzimmer, KUche und Konditorei die Rede, die von den Wiesbadener 
Schreinern Stiehl und Faßinger angefertigt wurden. Von Wilhelm Kimbel weiß 
man, das er seit 1818 zweimal im Jahr seine Möbel auf der Frankfurter Messe 
ausgestellt hat und an Möbelhiindler und Fabrikanten aus dem Rheinland und 
Westfalen verkaufte. Alles Adekmöbel oder was? Neben dem Dannstädter Adel 
zählte auch Rothschild aus Frankfuri zu seinen Kunden, Nun gut, letzterer zählt 
dann einfach zu einer Seitenlinie des Adels, dem Geldadel. 

Später, 1821, heiratete Kimbel in die Familie Bembe ein und lieferte Zeichnun- 
gen, Ideen und Möbel fUr dieses Geschäft, machte sich vor allem mit seinen 
Journalen (MöbelenWen) und in der Unterrichtung und Ausbiidung der 
Lehrlinge und Gesellen einen Namen. 39 Die wachsende Zahl von Meistem, 
Gesellen und Lehrlingen rUhrte von den wachsenden Aufb.agen her, und die 
waren mit den BediMhissen der Adelsgeseilschaft allein nicht zu erkiämn. Ein 
Beweis für die Arbeit nur fUr Adlige vor 1830 ist nicht zu erbringen, ist eher 
unwahrscheinlich und selbst für die angesehenen, weit über Mainz hinanswir- 
kenden Möbeltischler nicht anzunehmen. Dies Mtte auch Ottomeyer erkennen 
können, häüc er bei Heidrun Zinnkann ein bißchen weitergelesen: "Auföauend 
auf einer soliden handwerklichen Tradition gelang es den Mainzer Schreinern 
auf der Ftdfwkx Messe, in Städten und Kurorten des Mittelrheingebietes 
einen Kundenkreis zu werben, der vorwiegend aus adligen Personen und wohl- 
habenden BUrgem bestand." Das war also schon vor 1830 und gilt für die 
Mainzer. FUr wen haben die vielen Betriebe in Klein- und Mittelstädten mit und 
ohne Residenz wohl gearbeitet? Wem gaben etwa die 8100 Einwohner Gießens 
(mit Militär und Univetsitilt), die 2370 von Griuiberg, die 2830 von Friedberg, 
die 2080 von Butzbach, die 2130 von Lich, die 2830 von Lauterbach, die 2260 
von BUdingen und die 155.083 von Mainz die Auftrage? 41 Darauf kann es nur 

37 Hans Ottowyer, Zopf- und Biedemieiemiobel a.a.0. S. 37 
38 Hcidnm Zhmkann, Mainzer Mobelsclueiner ... aaO. LS. 148 
39 eW. S. 153 
40 6bd.S.186 
41 J.Q. LPr. Cliwbich. Lehibudi der Cieogiaphie nach den naiesten Friedensbestimmungen. 9. Aufl. 

Iimaun 1823. S. 350-352 



heute ziemlich Ubereinsthmcnd in äie 
(1842h-45 bzw. nach tim bvdution ab 1850). 43 Die o&n 
schaftiiche Schicbt @essec Khae) ist wwdil noch ni 
bestimiikeede gewesen. Das heißt aber nicht, d;sß 
allein bwhrnte und dominierte, and ein 
W d e n ~ , d e r a ~ h ~ s e h S c h l ~ a u f d e m L a n d e e S ~ , L &  
Sradt in die Reichweite der f~nanziell besser -stellten B w e r  gelangt' sei, 
ist damit nicht erbracht. 

4. Oüomeyer verweist immer wieder zur StUtzung seiner l l m e n  auf die BiMzeug- 
nisse der Bit, also vor allem Aquarelle, &emiiW, Lithographien, Radkrm- 
g a ,  Zeichnungen a l k  Art. Nun zeigt ;ibcrtm&m&bmise dcr wn Otto- 
meyer kmwgeg&ene Kat&g zur MMcheatx AussteUong von 1987 wie auch 
einscMirgis VerOfbatlich\111gen zum Bkdmmia (wir m m m  ~ 1 n  üie roa 
Böhmer), dal) auf den aatpstellten Interieurs, entgegen Gttoimyer, eine: himei- 
&end gmk Am&i von MlMeln in bUrgerkh Hai&?&!@ existiert. 
mu6, imd zwar nicht nur solcher die aus der Zeit vorker iibemommm wonlen 
warm. 45 Vor diem die vielen Beispiele von fobann &&W Volk, dimn die 
von Kersting. Oarhier, Blechen, Morik V. Schwind, Joh. Hummel, Dqpdmayr 
Baumgmtnerr Seebcqer, Schoppe öelegea dies zur Genlige. Ja 
wichtigstes B e w e i ~ p l a r ,  eine lavierte flederzcichnmg des 
Mnilers Cari Jutitis Mde (1803-1875). dier sich 1825 nar 
M i b c h  au~hielt 46 muß Ottomeyer zugeben, daß deP neue Stil za dksem Zeit- 

42 Hans Ottomcycr, Zopf- und B i i m K n n O b e l  rrO.  S. 37 und den, B i  QWcl: und 
a.aO. S. 103 

43 Hans-Ulrich Wehler. Deihche Ocrellschaftsgc8chichte Bd. 2 1815-1848149. ins& S. 587ff. Wchkr 
N q r Q e r d c y . S o m M w e r d e n m ~ g e a * d i e ~ d a M d r f i d r r ~ i a d  
für die Amiut niedem Beanta mid kleiner Leute. dem ~~ von 150 bis 200 aaldea teEas 
Ansdufhgen in neiwm GucbmPdr eddttc. Webkt zB. gdrt den 

44 Hans O&nneyer, Zopf- und ~ e A g s k l  aa,O. S. 37' 
45 Ouiter Böinntr. Die Weh d. Wdamoip a.a.0.S. 
46 H a  Oknnqw, Bkdumciem CB@& d Ende a.a.0. S. 103. Ob es sich b i s  nicht um aiaa 

Zeicbnmig MMcs von einem Interieur mit seinem Wikolkgen !3pdcter hawt 
Wakwwzckhis ~i Milde in T h i - B e & e r ,  E. Sp6kh1 in seiner'-r 
Nmamg der Wdmmig durch Müde bzw. Spcdäer gibt es k h e n  dberra 
Mietwonwig, anr der V-ehaide Aufawhdt Mildes in Mluicben n&iegt, dann &I aidit dit 
aide und neuerte A\~)stammg! 



punkt bereits im "bürgerlichenn Milieu vereinzelt anzutreffen ist." 47 

Wie könnte es auch anders sein - der Bedarf kann ja nicht nur selbst in wirt- 
schaftlich schlechten Zeiten von 1820-30 und vor 1848) vom Adel gekommen 
sein. Wer hätte in solch großer Menge all die Stühle, Tische, Kommoden, 
Schreibbiiros, Schränke, Bettstellen, Wiegen, Uhrgehiluse, Servanten, Eck- 
schränke, Spiegel, FuWnke etc. gebraucht, wenn nicht eine größer werdende 
bürgexkhe, in sich mehrfach differenzierte Mittelschicht? 48 Diesem Gedanken 
soll mit dem Rückgriff auf heimische Quellen aus Gießen, Butzbach und Wetz- 
lar noch etwas nachgegangen werden. 

Der bekannte Gießener Schriftsteller Louis Frech (1858-1936) ermittelte einmal, 
gestützt auf das Adreßbuch von 1840, wer alles in Gießen einem Gewerbe bzw. 
einem Beruf in Universitfit und Behörden nachging. 49 Daran kann man erken- 
nen, wer nach Schreinembeit nachfragte, somit Auftraggeber f& die 46 Schrei- 
nermeister der Stadt damals war. 
"im Jahr 1840 blühten in Gießen die Zünfte. Sie waren wie folgt eingeteilt: 
Bäckerzunft: 40 Meister, Metzgenunft: 38 Meister, Gerber- und Kürschner- 
zunft: 12 bzw. 6 Meister, Hutmacher- und Strumpfweberzunft: 2 bzw. 3 Meister, 
Küfer-, Glaser- und Drechslerzunft: 17.7 bzw. 3 Meister, Maurer-. Steindeck- 
und Weißbinderzu& 7 bzw. 4 bzw. 9 Meister, Schneidenunft: 85, Schreiner- 
zunft: 46 Meister, Schlosser-, Büchsenmacher-, Wagner-, Schmiede- und 
M e s a c d t  13, 15, 5,5 Meister, Schumachenunft: 118 Meister, Spengler-, 
KammaEtier-, GUrtler- und Rotgießenunft: 9.2 , 1.2 Meister. Zimmerzunft: 7 
Meister. 

Als uozünftige Gewerbe verzeichnet das Adreßbuch: Apotheker 3, Barbiere 7, 
BladWxx 2, Buchbinder 11, Buchdruckereien 4, Zigarrenfabriken 2, Ellenwa- 
renhandlungen 19, Gasthäuser 8, Goldschmiede 1, Großhändler 4, Kaffeehäuser 
2, Knopfmacher 2, Lederhandlungen 3, Leineweber 7, Likörfabriken 2, 
Mataiaiisten 2, Mechaniker 2, Müller 3, PerUckenmacher 3, Posamentierer 2, 
Seifensieder 3, Seiler 6, Schornsteinfeger 3, Spezereihändler 27, Stein- 
druckereien 3, Tabakfabriken 3, Tapezierer 3, Uhrmacher 4." 50 Zu diesen vie- 

47 HaIU Ommeyer. B i i i n  Glfldr und Ende a.a.0. S. 102 
48 Iatmraad die Ged-lyre Chtomeyen f(ir das München der Jahres 1829 in: Zopf- und 

Biedemeimuö&l a.a.0.S. 34. Iknicti gab es 148% Huwtinde. davon 5323 zu Adel. Beamtentum. 
Mililär und Gciatlicbteit, 7663 restliche (sie!) Paniken: g e w a b c t r c ~ ~  BUger und iBre 
Schutöv~wmuilen. Laztm aafmachhreln ia achr achwer. Chtomcya P h t  Ingo Tomow. Daa 
Mhdmcr Vereinswerm ... Dias. München 1977. 

49 HaIU Gokl (Hng.). Geachiditen aus Gie&n von und mit Louis Frech, Giekn 1986. 
50 ew. S. 54f. 
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len Haadwaksfiunilien und Kaufleuten kommen noch Psunilien in Landwirt- 
schaft d Viehzucht hinzu, von Profasmen, U n i v d W t e n ,  Saidentes, 
Kreis- und ibihi-g, Famvesen, dem MüMr, den Gwicbn, der Post 
usw. ganz abgesehen. Und ali  di&st potentiellen Auftqgeber soiiten nick 
darüber mitbestimmt haben, wie das von ihnen gewUnsc&e R&bel mssehen 
sollte? So jedenfalls waren die Voriagenbclcha und spmr die 
gedacht - daß sich ein Schreiner ganz seiner pmktischen Iatigkeit wibnren 
konnte, wenn ihm Vorlagen zur Verfügung standen, die dea Kilade ansmcben 
und nach seinen Wünschen ändem lassen konnte: "Die Hexaus- ti$gadm 
Bau- und Meubleszcichnungen wird dem angehedem Ge&Wmam, dessen 
Fach sich auf E n M e  von Zeichnungen ausdehnt, nicht tmii& sqn, i8 d e m  
ein solcher, ohne sich die Zeit von s e h n  praktischen Arbeiten, welche ihm 
mehr einüagen, abbrechen zu müssen, durch die gelieferten Schame weit 
schneller zu einer glücklichen Idee gelangt, und ein allen Fordenngen 
entsprechendes Schema sich nur aussuchen darf." Zwei Daaeltungen aais 
dem Butzbacher Stadtarchiv, eine zum Mozaitfest am 28. Dezember 1828 und 
ein Scherenscknitt von 1825, der die bekannte Butzbcrcher Familie Mell zeigt, 
erweisen ganz klar, daß sowohl das einfache B i e d m n t i e r - G e W B  wie 
auch schon das anspruchsvoIlere, kunstvoll ausgeführte haobef in ~ ~ h e a  
Familien seinen Piatz hatte. Das wird bestärkt durch eine Zeichnung des 
Dannstädter Mundartdichters Enist Elias Niebergall, bekannt &roh den 
"Datterich" und den "tollen Hund"; das zuletzt genannte Werk begann 
Niedergall in seiner GieBener Studentenzeit und las es 1837 seinen Frerimte~ 
vor. Die Zeichnung ist von 1835 52 und gibt die G i e W  Studen- 
Niebergalls wieder, ein Dachzimmer mit allen notwendigen einfachen und 
praktischen Biedermeiermöbeln. die wahrscheinlieb noch W der UasLehc. 
Zeit des Biedermeier stammen, denn einem Studenten wird man ni& gerade 
die neuesten und besten Möbel ins Zimmer gestdlt haben. Da <Dachten die 
Vermieter damals wie heute gleich. Wir erkennen in Niebergab S t a B e m  
Schrank. Bett, Tisch mit SchubIade, mhteckigen Spiegei, Kommode (?) und 
Stuhl in typischer F m  der 20er Jahre nur (ieicht gefarmte Rf-hlehne mit 
mind. zwei Stäben oder SchiübW auf leicht geformten Mittelsteg. konisch 
zulaufende Vierkantfülk wie auch bei Bett und Tisch). s.S. 299 

51 G. J. Lipp (Hrsg-), b9auMes-Z«hmg~1. Bedin 1833. Vor& 
52 Zeichmg N i a ü i  vom 9. September 1835 für s e h n  Freund Hennaon Becker, abgcdr. M- Ernst 

El is  Nicbqaü, Da Dpttench im Dumst Biedameier, h g g .  von C h q  H d  W a d ~  1975. 8 
S. 144. Stühie md T - h  in der Seichwng Nikrgails für misen Fraind Emot Vogkr (1815-1873) C* 

haben Ilml. Formen, siehe .W. S. 142. $ 
d 



Da6 die Zahl der Wohngegenstände in einem bürgerlichen Haushalt recht 
umfangreich sein konnte, belegen zwei Anzeigen aus dem "Wetzlaser Intelli- 
genzblatt" von 1842. 53 Sie betreffen die Verabschiedung des Gymnasialdirek- 
tors Axt, zu der in die Aula des Kgl. Gymnasiums in Wetzlar eingeladen wird. 

Der Feierlichkeit folgte die öffentliche Versteigerung von Möbeln, womit der 
Direktor einigen Umzugsbailast los wurde: 
"Den 18ten und alten dieses Mis. des Nachmittags um 2 Uhr, sollen in der 
Wohnung des Gymnasial-Direktors Herm Axt,. (Lit.C.No 17 a), verschiedene 
Mobilien als. 1 Fortepiano, Kommoden, Schränke, 1 Sopha. Tische, Stühle, 
Bettstellen, Uhren, Lampen, Stehpunlt nebst Drehstuhl und sonstiges Haus- und 
Küchen-Geräthe, meistbietend (Iffentlich versteigert werden." Man sieht: es kam 
schon einiges in einem bürgerlichen Haushalt zusammen. Daß solche Verstei- 
gerungen mit umfangreichem Angebot wie in Wetzlar nicht nur Einzelfälle wa- 
ren, zeigen die Zeitungsanzeigen im "Pfalzboten" von 1836-1849, ausschnitt- 
weise bei ~aaf f  wiedergegeben und hier abgebildet. s.S. 301 

Fassen arir die Ergebnisse zusammen: Für den hessischen Raum und mit gro6er Wahr- 
scheinlichkeit auch für ein noch grö6eres Gebiet in der Mitte Deutschlands konnten 
wir die Aussage Ottorneyers, &B der neue Stil für Gebrauchsmöbel 1800 bis 1810 
vom Hofe entwickelt wurde, um &nn in den 20er und 30er Jahren im Bürgertum 
V h i t u n g  zu finden, nicht beweisen. Im Gegenteil: Es ist eher unwahrscheinlich, 
da6 die Avastgatde des neuen Stils von einer großen nichtbürgerlichen Klientel 
stammt. Es s C h e i n t eher so, da6 Adel und Bürgertum verschiedene F o m n  bzw. 
Aqntlgmgen des biedermeierlichen Stils benutzten, wobei noch nicht einmal klar ist, 
ob es sich wirklich um den gleichen Stil zu allen Zeiten von 1810-1848 handelt. 55 
Die groSe Zahl von Schreinern in den Stildten ohne und fern jeder Residenz konnten 
ihre Auhggeber  nur bei ihrer Wrgerlichen Klientel vermuten, und die wuchs mit der 
Bev(I~ngsexp1osion in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts M t i g  an. die 
bisherigen Bildbei iele  und die im Anhang aufgeführten mit eindeutiger bürgerlicher 
Provenienz zeigen, &B im gehobenen wie im Kleinbürgertum anspmchsvolles wie 
auch einfaches Gebrauchsmöbel in nicht geringer Zahl zusammenkam. Dutzende von 
Gesprachen mit erfahrenen Händlern, die über Herkunftsort, Familie und manchmal 
sogar über die Enistehungszeit Bescheid wußten, bestätigten unsere Feststellungen. 

53 Oilo Gältner. Spiegel einer Stad im Zeitalter des Biedermeier. Ui: Hess. Heimat Nr. 2 vom 18.1.1986. 
S. 5 

54 RMCr M, DU S-tscbe Biedermeier; Westheim 1991. S. 92 f. 
55 Siehe die im Enrprr oder NadKmpin gearbeiteten Schlohobel in Bmunfels. Lich. Laubach. 

Dannsiadf fOr eine spätere Zcit zT. Wisbaden, Weübug und Biebrich in hiator. Stil. Aschaffenburg 
und Schwetzingen misttitten. Dazu wieder Heidnui Zinnkann. Maiizer Mobelschminer der enten 
Hälfte ... a.a.0. Dk Bildbeispiele auf den Seiten 265-379 sprrchen eine deutliche Sprache. 
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Einige wenige Beispiele dieses einfachen Biedermeier-Gebrauchsmobels finden sich 
übrigens auch in der MUbelsammlung des Münchener Stadtmuseums, so z.B. ein in 
Fichte und Kiefer gearbeiteter Tisch aus einer Schenkung von Joseph Wurm. 56 
überhaupt hat das MUnchner Stadtmuseum fast ausschließlich Schenkungen aus Hof- 
und Adelskreisen. Sollte darin des Mtsels iösung von der Entstehung des Stils im 
Adel (Ottomeyer) zu suchen sein? 

Gegen Ende seiner Abhandlung, wie bürgerlich das Biedermeier eigentlich gewesen 
sei, scheint mir Ottomeyer denn etwas einzulenken: "Die Einschränkung eines Stils 
und einer bestimmten Kulturleistung auf eine einzige gesellschaftliche Klasse ist seit 
jeher ein Unding. Der Biedermeier-Stil ist so aristokratisch oder so bürgerlich wie 
jeder andere Stil auch." 57 Damit können wir Ubereinstimmen. Nicht jedoch mit 
folgendem: "Konzeption und Auftrag kommen aus den führenden Gesellschaftsschich- 
ten Adel, Hochfinanz und Patriziat, seine materielle Umsetzung und technische 
Realisierung findet er aber im Bereich zwischen Bürgertum und Kleinbürgertum." 
Eine solche Verallgemeinerung ist mit den spilrlichen Ergebnissen von München nicht 
zulässig. 

4. Vorstufen und Entwicklung des Biedermeierstils - Merkmale 

Da unsere bisherigen Untersuchungen keine Klarheit gebracht haben, wie "bürgerlich" 
das Biedermeier war, wollen wir nun auf anderem Wege dieser Frage beizukommen 
suchen: über die historische Entstehung. 

Den MUbelstil der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts prägen zwei Epochen: Klassizis- 
mus und ein früher Historismus (=Stilpluralismus vorwiegend aus Neo-Gotik. zweitem 
Barock, Neo-Renaissance). " Die zeitliche Abgrenzung der beiden Epochen muß - 
insbesondere im Bezug auf das Kunstgewerbe - stärker differenziert werden. Klassizis- 
mus und Historismus unterscheiden sich darin wesentlich von allen früheren und 
spZIteren Stilepochen, & sie nochmals eigensthdige Stilformen beinhalten, die nicht 
nur als eine 'Renovatio' zu begreifen sind. Zwar gab es in jeder Epoche ein Wiederauf- 
greifen vergangener Stile, doch führte dies nie wieder zu so prägnanten Entwick- 
lungen wie im Klassizismus mit dem Louis XVI, dem Empire und dem Biedermeier 
und wie im Historismus mit seinen verschiedenen Stilstufen. Dieses Phanomen, &ß 
man vom "Stil im Stile" sprechen könnte, ist bis heute nur ungenügend erforscht. Die 
Problematik macht sich auch bei der zeitlichen Abgrenzung bemerkbar. Der Wir- 
kungskreis des Klassizismus, der seine Formen in der Antike sucht, umspannt im 
Kunstgewerbe den Zeitraum vom Louis XVI bis zum Biedermeier. Daran schließt sich 

56 Hans Ottomeyer, Zopf- und Biedermeiennübel a.a.0. S. 193. evtl. S. 21 1 und 213 
57 eM. S. 38 



greif& Et reicht bis zum Jnpdaii ." 58 

monumentate Erripbstii m d  der BMmn&r- 
rcii hzkiuw tro<e b spePfishen Merkmale ibr W&en aus derselsen kmgge- 
s&khtlichen Wune1 - der Antike. 

in Frankreich war das Rokoko schon wOUvend seiner Blütezeit heftigen 
awrgwetzt gewesen, die von einer starken Bewegung zum Einfmhen, 
b i c h t k h e n  herrührten und die unter dem Schlagwort " R e m  4 h nature" ia die 
Geschichte eingegangea sind. Franz. Architekten, angeworben von deutsch Res- 
Zen, setzten erste Akzente mit dem Louis XVI-Stil. Winckeimann "Ubte & - 
Schriften einen nicht zu Ubersehenden Ei&& auf die heimische AusbZldung mciritek- 

antikisierenden Cknanienteh aus. Dech m 
Forme- mchloß. am so Za*ftciu - mit 

stellt sich der Mbelbu in Deufschhö dieser: 
deutschen Tischler. die noch lange an idie ARfix&mmgen 

bis wm ausgehenden 18. hhrhmbm Jnx 
, dii &ie neue Rictirhuig nach 173ö 

&zeigen, w e h  mhitekton. s~renge Gliederung mit S u b  und bteiten Friesen wf 
tmä sind mit Sdmuckelementen der Antike wie Maskmns (Masken), Vasen, Pestab 
(Meine, perienähliche, nebeneindergesetzte Kugeln, die oft den Eierstab-F& 

. Sphingen aus Blumen, B l W a  
FrUcbten) und MPlaaderWlndeni versehen. Man erkennt sofort: das sind auch die 
Schmmotive des Biedermeier. 

hofircko K u h .  Eurap. Mobekuast im 18. J&&- 
R o e n i ~ K r a u t f s n d ~ i c h . ~ a u d . r A n c i c ~ ~ r i i  
iadObcifkib,DamtundStiMkiiduikccl.dZeIdCG~ 

Zoll feugelegt fQr HbBe* 
ihh DMe der Rllbs. dsr Gesimse@. der SchuMiiden, Sodnl, SluEea, KloppeR usw. Eine soleBs 
Mi?&--- ffir h z  Hiatmler bei Heidnn Zinaiunn. M i m m  Mbelacltrciar dw 
asim HUfte ...&&Cl. S. 228 



Die deutsche Spielart des Louis XVI wurde wegen des Flechlbandfrieses bzw. wegen 
der vertikal hängenden Blattgirlanden häufig Zopfstil genannt. 64 Die Reformer 
Anfang des 19. Jahrhunderts bezeichneten die gerade dckliegende Zeit des Duodez- 
fürstcnaims mit seinen Vorschriften fiir alles und jedes als Zopfzeit. "Wie groß die 
Verspätung gegenUber der franz&ischen und englischen Entwicklung war. wie sehr 
die deutschen Fürsten gegenüber den opulent lebenden englischen Aristokraten und 
Stewpkhtem wirtschaftlich dckgefallen waren, Wt sich daran ermessen, da0 
eine ganze Stilphase des Klassizismus in Deutschland fast ausnahmslos Ubergangen 
wurde .... 65 

Auf den goOt grecque des Frühklassizismus in Ewpa  folgte der goOt etnisque oder 
genre arabesque, eine Groteskendekoration mit grotesken Fabelwesen wie Chimilren, 
Greifen, Harpien, Mischgestalten aus Menschen, Tieren und Pflanzen. Das groteske 
Omament hielt sich nach 1800 noch in Wien. Seine Fortsetzung fand der goQt 
Ctrusque nach der Fm. Revolution im Style directoire, der zum Empirestil um 1800 
aberleitet. Vorher muß aber noch der englische Ein.$ erwähnt werden, wo die Ideen 
nach mehr Materialgerechtigkeit und Funktionalität ein Möbel in neuer Sachlichkeit 
und Wohnlichkeit hervorbrachten. George Hepplewhite (+ 1786) und Thomas 
Sheraton (+ 1806) prägten weniger durch Export von Möbeln als durch ihre 
Vorlagenbucher ("The Cabinet- Maker's and Upholsterer's Guide") den Möbelstil. Vor 
allem das in Weimar erscheinende "Journal des Luxus und der Moden" hob hervor, 
da0 die Engiänder "Eleganz, Zweckmäßigkeit und Geschmack" gebracht hätten. 
Zopfstil, englischer Eifluß'und das folgende Empire wurden also zu den drei Säulen 
des Biedermeier. 

"Eine gewisse Unterbrechung oder zumindest Verlangsamung bei der Ausbildung 
dieser auf einen Nutzstil gerichteten Tendenzen ergab sich nach 1800 dennoch 
zunehmend durch die politisch bedingte Vorherrschaft des Empire, die mit der 
Ausbreitung der frz. Suprematie einherging. Mit dem imperialen Anspruch Napoleons 
korrespondierte ein von ihm initiierter. von den Architekten Chmles Percier und Pierre 
Fontaine in Formen umgesetzter, im Möbelbau von Francois Jaerb-Desmalter nach 
Entwürfen der beiden vertretener neuer auf Repräsentation abzeilender Stil. Er 
orientierte sich zwar - unter zusätzlicher Aufnahme ägyptisierender Elemente - wie die 
bereits in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts vorausgegangene Entwicklung 
an der griechisch-römioschen Antike, strebte jedoch dabei eine neue Monumentalität 
an. So spielten, abgesehen von den Dimensionen und einer im Raum 

64 Dazu Burkard von Rode, Adam Friedrich von Seinsheim - Auftraggeber zwischen Rokoko und 
Klassizismus. Neustadt 1980. S. 167- 191 

65 Hans Ottomeyer. Zopf- und Biedermeiemobel a.a.0. S. 12. 
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ausgesprochen die Symmetrie beachtenden Tendenz, Architekturelemente wie z.B. 
SZlnSen und Gesimse eine wichtige Rolle. Au6erdem wurden die M W l  selbst auf 
einen Sockel gesteiit, der ihnen zusätzliche Statik verlieh und nicht nur Schtanke, 
Kommoden. Tische und Betten, sondern sogar Konsolen und Pfkilertischchen zu 
Monumenten machte." 66 

Die Schiller Perciers wirkten an den Höfen Europas, so z.B. Grandjean de Montigny 
und Famin in Kassel, Kknze und Gärtner in MUnchen. Da die von Percier pmpagier- 
ten Farmen genau übernommen wurden, war eine weitere V m a g  des Stils aus- 
geschlossen. Es ist daher nicht immer leicht zu entscheiden, ob ein Möbel um 1810 
oder tun 1830 entstanden ist. Beispiele aus dem Licher Schlo6 werden das zeigen. Das 
Empire bevonug@ besonders das Mahagoniholz. Es haue eine besonders-dichte 
Obeaflache, war also wenig anfällig für Schädlinge und gut zum Polieren geeignet. In 
Bronze gearbeiteter Schmuck diente als Ornament, das waren nach Grandjean Löwen, 

I Adler, Greife, Schwilne, Sphingen und ChimWn, dann Karyatiden, Hennen. bärtige 
Männerköpfe, agypt.weib1. Torsi, Frauen mit Perlenketten und zum dritten Elemente 
aus der Architektur wie Balustraden, Konsolstützen, Saulen, Füllhönier und klass. 
Schwerter. 67 Beschlage waren bei einfacher Ausstattung nur an Schlüsselloch und 
Kapitell zu finden und damit untergeordnet. im Pninkmöbel des Spätempin aber 
reichlich zu finden. Die Beschläge waren so angebracht. daß die Konstniktion 
hemorgehoben wurde. 68 

Man erkennt also deutlich, dai3 der ganze Formenschatz der Groteskenmaierei J 
aufgenommen und verwendet wurde. 

Mit Napoleons Abtreten ist auch (natürlich mit fließendem Übergang) eine Verände- 
- rung vom Reprilsentationsmöbel zum Gebrauchsmöbel festzustellen. Die Gestaltungs- 

weise des Tischlers kommt zu ihrem Recht. Die Ursachen fUr die Verändemngen 

I lagen in der allgemeinen Notlage nach den Befreiungskriegen (Rückgriff auf die nicht 
so teuren heimischen Hölzer) und einer sich regenden wohlhabenden biirgerlichen 
Schicht, vor allem in Wien. 

Das Biedermeier will die Flächenwirkung erreichen und reduziert die massigen 
Proportionen: auf teure Stoffe, besondere Hölzer und Appliien wird verzichtet oder 
sie werden kunstvoll nachgeahmt mit billigerem Material. Die Marmorplatte 
(besonders auf Tischen und Sekretwn), reichhaltige und teure Vergoldung, 
Ornamente und Verzierungen werden vermieden. In allem arbeitet das Biedermeier 
einfacher und schlichter. Dagegen spielt man ausdrücklich mit den Formen 2.B. mit 

66 Jöm Bahns, Biedemeier-M(ibe1, Entstehung - Zentren - Typen. MUnchen 1979, S. 18f. 
67 Serge Grandjean, Empire Furniture, London 1%6, S. 66 
68 Heidrun Z innka~ ,  Mainzer Möbelshreiner a.a.0. S. 28 



den durchbmchenen Rückenlehnen der SWile, versieht sie mit allerlei Dekoration, 
wobei die Lyra eine wichtige Rolle spielt. Sic wurde sogar als Stütze oder Seitenteil 
von Tischen und Tischcken benutzt. An die Stelle von Beschlägen treten oft wappen- 
und rautenförmige Schlüs$eischilder in ebonisiertem Hoh oder Knochen. Nichts sollte 
von der lebhaften Strukiur des Holzes ablenken, das dem Biedermeier seine Aus- 
W u n g  gibt. Besonders stark gemaserte* in warmem Ton gehaltene Hölzer wie 
Kirschbaum und Nu&aum wurden als Fumierhoiz auf das Blindholz, meist ein Nadel- 
holz, aufgeleimt. Das im Empire verwendete kure Mahagoni kam im wesmtlichen 
nur in Wien und in Norddmmhland zum Zuge, dori macht sich der Einfluß Englands 
bemakbar. Im NoPden und z. T. noch in der Mitte Deutschlands wurden daneben noch 
Birke, Esche und Rüster benutzt, weniger Eiche, die nicht polierbar war. In Wdlichen 
Gebieten arbeitete man mit dem billigen Nadelholz. Ahorn stellte das typische Ein- 
legehoiz dar, wobei man sparsam vorging. Mitunter verwendete man dafür Pnaume; 
Bime wurde wegen des oft schwachen Furnierbildes zum Ebonisieren gebraucht. 

"Nicht verschwenderischer Überfluß einer Luxuskunst war damals das gesellschaft- 
liche Gebot, sondern das ehrliche Auskommen mit dem Gegebenen. Statt einer 
Ästhetik der Verschwendung fhkt  sich die Ästhetik des Haushaltens im ökoRom. 
Einsatz der Mittel, um das m b t e  Erscheinungsbild zu erreichen." 69 

Die verbesserte wirtschaftliche Entwicklung nach 1830 (Wehler spricht von konjunku- 
reller Belebung in der Industrie "vor allem von 1834 bis 1837" 70 bzw. von einer 
"scharf ausgeprägten Expansionspdode" beim Handwerk von 1830 bis 1848 71 ), die 
Verbesserung der Herstellungstechniken, Großbetriebe wie Danhauser in Wien aber 
auch das Dreigestb Knußmann, BemM und Kimbel in Mainz "macht in der histori- 
sierenden Spätphase des Biedermeier eine modisch bestimmte Aufspaltung der Stile 
und D i v e r s K i g  der Formen möglich, die dann, vermittelt durch Vorlagewerke, 
auf die verschiedenen Geschmadrswiinsche eingehen konnte. Der SpdUstil der 
Biedexmeierepoche wird charakterisiert durch die Aufnahme historischer Ornament- 
motive aus dem Repertoire der biuucken wwl mittelalterlichen Stile. Dabei andert sich 
die GrundstniLtur der Mobel vorerst nicht, sondern der gradlinige Aufbau wird mit 
übenreichen Intarsien, Schnitzformen, Aufsätzen, Bekrönungsmotiven, Ausformungen 
und Appliken besetzt, die das Erscheinungsbild vom Schreinerm6bel zum Bild- 
schnitzamobel hin wandeln." 72 

69 Hau ~ c r .  Zopf- md Biedemieiennökl -0. S. 27 
70 Hmr-Ulridi Webla, Dmtsck Ge~Ulauftrgcschichte Bd. 2 1815-1845149. Mlbchai 1987. S. W 
71 ebd.S.57 
72 i h r  Ottomqer, Zopf- und Bibdamciemöbcl, a.a.0. S. 27f. 



Diese Möbel, an denen die historisierenden Elemente schon sehr ins Auge fallen, 
wmn bis jetzt immer in die Zeit nach 1848 datiert worden. Heidrun ZinnLann hat mit 
Ehira wegweisenden VWffentlichung diese Vorstellung korrigiert und vor allem die 
VorlegenWcher zum Beweise herangezogen. Auch det Aufsatz von Annette Faber 73 
Ober einen Berliner PyramidensehcW legt eine Vordatierung mancher Möbel der 
zwanziger J- auf 10 - 15 Jahre Miher nahe, so da6 manche Forscher wohl zu Recht 
die eigentliche Zeit des Bi.edernicier in die Jahre 1815 (1810) - 1835 ansetzen. D i i m  
Erkenntnissmd fUhlen auch wir uns verpflichtet und berücksichtigen das histo- 
r i s i m  Biedermeier nur am Rande mit wenigen Beispielen. Den AbschiuS dieser . . .  btstonsmenden Bieüermeieneit stellen die ersten "maschinellen" -1 dar, oft 
unhennonische Möbel, bei denen Korpus und Ornament nicht zueinander passen. 

"Das traditionell gearbeitete Möbel war mit Hilfe von Schlitzen, Schwalbenschwän- 
zen* Muten und DUbeln zusammengefügt. Es wird nun verdrängt durch maschinell 
zubereitete Einzelteile, die vorwiegend vernagelt und verleimt werden. Die Beständig- 
keit des Möbels ist durch diese materialfremde Herstellungsweise erheblich herabge- 
setzt ... Formbestimmend sind in dieser Zeit die Fabriken. Nur sie hatten die Möglich- 
keit, bei dem schnellen Wechsel der Formen und Techniken, durch Spezialisimng 
konkurrenzfähig zu bleiben. Damit wurde auch der bisher am vielfältigsten ausgebil- 
dete Schreiner der Biedermeieneit Werfordert". 74 

5. Zentren - Regionen - Einflüsse 

7 

Es gehört zu den Verdiensten Ottomeyers, immer wieder auf die Bedeutung der Pro- 
, 
,! 

venienz eines Möbels als einer historischen Quelle hingewiesen zu haben. Die Kunst- 
i 

'1 
historiker versuchten die regionale Bestimmung bzw. Eigrenzung über die Formen zu 4 
michen, konnten sich dabei aber, wie Heidmn Zinkanns Erkenntnisse zum histori- 3 
sierenden Biedermeier schon zeigten, zeitlich wie örtlich enorm täuschen. Manche -4 begingen auch den Fehler, Museumsstücke der Region zuzuordnen, in der sie heute 1 
ausgestellt sind. Dabei bemerkten sie nicht, auf welch kuriosen Wanderfahrten 1 

! 
manche Objekte in die Museen gelangt waren. i 
Bin weiteres muB beachtet werden: Höfe und Residenzen gaben im 18. Jahrhunderi die 1 
entscheidenden Impulse für den (künstlerischen) Möbelbau: "Die höfische Kultur fand $ 
in diesem Aufwand ihr Gehiiuse: schon, kostbar und zerbrechlich. Das Vorbild der 1 

. Höfe war Ubermächtig. Sie bildeten, mit Adolf Feulner zu reden, die Norm in allen G 

73 h e u e  Fiber. Ein Bcriiner Sekntlr des frUha Biedermeier. in: Kunst und Antiquitäten IV. 1985. 
i 
i 

S. 62 - 66. 
74 Heidna Zinnka~. Mainzer M6belrchniner a.a.0. S. 38 4 9 



Fragen der Lebenshaltung: 'Von ihrem Oberfiuß zehren die Mitglieder des Hofes, nach 
ihrem Beispiel richten sich der Adel und in weiterem Abstand die Patrizier der freien 
Städte. Sie sind die Vermittler des internationalen Gedankens, der Mode, sie werden 
somit die Einfailstore f[fr den ausländischen Einfluß. Die Pflege der Kunsr gehort zu 
den immanenten Pflichten des absoluten Fürsten. Nicht aus rein idealen Gründen, 
nicht dein, um ein persthliches Bedürfnis nach Luxus und Prunk zu befriedigen, 
sondem weil die Kunst eines der Mittel ist, um die Bedeutung des Hofes zu do- 
kumentieren'. 76 So sind bestimmte Landschaften und Zentren fUr Möbelherstellung 
oft eindeutig zu orten. Das änderte sich schon im Laufe des Biedermeier, erst recht 
aber im historisierenden Biedermeier ab 18U) mit der Lockerung des Zunftzwangs (in 
Hessen übrigens erst in den 60er Jahren offiziell aufgehoben) bzw. der Einführung der 
Gewerbefreiheit und der protoindustnellen und dann industriellen Fertigung von 
"Konfektionsmöbeln mit ~assepartout~ualität".~~ Die Verbreitung der Vorlagenbücher 
sorgte fiir VersUhmg dieses Prozesses, weitere Antriebsmomente kamen durch einen 
freieren Handeisverkehr seit dem Wirbwerden der Zollunion ab 1834. Die 
Herkunft eines Möbels und seine lokal geprägten Eigenschaften sind deshalb nur noch 
mit Schwierigkeiten zu ermitteln: "Die Zuweisung an bestimmte Meister, 
Landschaften und Zentren darf wie bei Kunstgegenständen allgemein auch bei 
Einrkhtungsgegewtänden des Vormärz nur mit iiußerster Vorsicht und Behutsamkeit 
vorgenommen werden, obwohl es durchaus zur Ausprägung von lokalen Stileigen- 
heiten gekommen ist." 78 Diese lokalen, besser gesagt regionalen Eigenheiten und die 
Zuordnung zu GroBräumen der Beeinflussung gilt es nun fUr unser Untersuchungs- 
gebiet mit gesicherten Provenienzen nachzuweisen. Dazu müssen erst einmal die 
Zentren erfaßt werden. Die Literatur, aber auch der Antiquitätenhandel unterscheiden 
als Zentren vor aiiem im deutschsprachigen Raum 79 die Gegend von Wien, Süd- 
deutschland 80 (meist zusammen mit dem Rheinland), Berlin, Norddeutschland und, 
für uns von Bedeutung einen mitteldeutschen Raum den man, grob gesagt, von Erfurt 
bis an die kurhess. Grenze bei Marburg annehmen kann. Für diese Region kann 
Einfluß der GmiMume Nord und Süd angenommen werden. 

75 So zB. in: Zopf- und BKdenneierm(Ibe1 aaO. S. 7, m der Sammlungsgeach.d. MUnchener 
St.dtmuauunr cbd. S. 8-12 und M andem Stellen. 

76 -1 Sühner, H.ndwerlr und höfische Kultur, Eump. Mobeikunrt im 18. Jahrhundert. Manchen 
1982, S. 212. Süinnw zitiat Adoif Feuhier. Kunatgerchichte des M6bels seit dem Alteiaim, Bedm 
1927, S. 358 

77 Hans Ottomeyer. Zopf- und Biedemieiemiobel a.a.0. S. 27 
78 RpdoIf PrcslerlRobin Stmb, Biedemieinn(lbe1 aaO. S. 24 
79 Als RmidbeUpele wii ta  pi envihncn die ~greazmdea Under Belgien, die Mrdl. Schweiz. 

Obcrit.üai und Ungun, Wncmulr. England (Regarcy-Peiiode) und Frankreich bleiben au&r 
Bdmht. das Biedameier konzentriert sich m der Haupt& auf den daiiachsprachigen Raum - 
übrigens eine kritisiebrc l h e ~ !  

80 Ihzn bemden die heftig diskutierte VeHffentlichung von Rainer Haaf, Daa SUddeutsche 
kdamciir. Wertheim 1991. die nach 1n.E dU gi0& Verdienst hat einen epochalem, regionalen und 
kuiturcllen Vergicich gewagt zu haben, waui auch manchmal mit umatrittencn Beispielen. 



Wien 

Dort hatte das zur Monumentalität neigende Empire nicht die dominierende Stellung 
am Wiener Hof emicht wie 2.B. an anderen deutschen FürstenhUfen. DafUr venuit- 
wortiich gemacht wird oft eine "bereits im 18. Jahrhundert im hofischen Bereich auf- 
kommende Neigung zu einer behaglichen Einrichtung und später eine gewisse Diskm 
zum offiziellen Stil des franz4Wchen Kaiser-Uswpatom". 81 Die Wiener Mobcltisch- 
ler galten als geübte Zeichner und bedurften also nicht der Entwürfe aus anderen Re- 
gionen. Da das Reich noch immer auf Wien hin ausgerichtet war, hatten die von 
Zunftzwängen unbelasteten Wiener Möbeltischler nicht nur kapitakaftige Kunden 
aus der Hauptstadt, sondern konnten auch das Hinterland beliefern. In Wien war es 
vor ailem die 1804 gegrundete MUbelfabrik von Josef Danhauser, die Möbel nach 
eigenen Entwürfen anfertigte. Daneben ist für das Mahagonirnöbel des Spätempire 
Johann Nep~nuk Geyer wichtig. Für bildungswiliige Handwerker spielten private 
Zeichenschulen eine wichtige Rolle, z.B. die von Kar1 Schmidt. Sie wirkten wieder 
auf Handwerker ein. die diesen Wiener Einfluß in ihrer Heimat verbreiteten, so 2.B. 
Wilhelm Kimbel, der 1809 in Wien war und dort direkte Kontakte zu Wiener Schrei- 
n m  hatte. 82 Einflüsse aus Wien sind auch bei frühen Möbeln von Friedr. Knußmann 
festzustellen 83 ,und nach 1825 kamen wieder Impulse "von den ausgeFallenen und 
phantasievollen Formen der Wiener Schreiner, so dai3 man viele Stücke. die hier 
(Mainz) entstanden, bisher Wiener Provenienz zuschrieb." Die Lyraverwendung 
und die Kastensofas des weichen Wiener Empires sollen besonders hervorgehoben 
werden. Von Mainz gelangten auf diesem Weg Wiener Formen auch in den hess. 
Raum. In Wien wurde ein Stil des Biedermeier entwickelt, den Bahns zutreffend "ge- 
schmeidig und gefällig" 85 nennt. Der Unterschied zu Norddeutschland mit der 
Neigung der Handwerker zur massiven Schwere wird klar: "Gerade an den beliebten 
Schreibmöbeln, den Sekrettlren Iäßt sich das ablesen, die dort im Gegensatz zu Wien 
sehr viel wuchtiger pmportioniert erscheinen, in ihrer massiven Schwere beinahe an 
antike Grabmonumente erinnern. So verwundert es nicht, daß in Wien neben 
zierlichen Kleinmöbeln, etwa den Nähtischchen und deren besonders verspielter 
Variante in Globusform, sich ein bei aller Massigkeit seiner stützenden STulen doch 
noch leicht wirkender ovaler Damenschreibtischtypus herausbildete, der sich rasch 
großer Beliebtheit erfreute." Dieses wie auch andere Möbel des Biedermeier waren 

81 JOm Bahns. BiedemeiemObel a a 0 .  S. 19. Eine solche M s  glaubt Oaomeyer auch fW den bayr. 
Hof und seine Einrichtung nachweisen zu k h m ,  siehe Hans Ottomeyer, Zopf- unä 
BirmciemObel aaO. S. 46 E Im Inventar von 1808 stelle sich eine vOllig M&E Art dar. einen 
Raum ni m(lbliem und pi dekorieren. Der neue Stil des 19. Jahrhunderts habe begonnen. 

82 Heidnm Zinnluiin. Mainzer M6belschniner aa.0. S. 152 

I 
83 ebd.S. 150 
84 ebd. S. 189 
85 JOm B h ,  Biedemeiemöbela.aO. S. 21 
86 ebd.S. 21 



- im Raum verschiebbar, was eine bedeutende Veränderung gegenüber der Empirezeit 
bedeutete. 

Eine große Zahl noch erhaltener Stücke wie Arbeits-, Näh- und Blumentischchen, 
m e r e n ,  Servanten, Spieltische usw. zeugen von der Phantasie der Wiener 
Mdhcltigchkr. Neben dem Holz des Empire Mahagoni wurden bereits früh die 
einheimischen Hölzer Kirschbaum und Nußbaum verwendet. Ornamentale Einlagen 

L sieht man nur selten, Schmuckelemente wurden oft auf das Holz aufgemalt. 
Entscheidend blieb die Hoizstmkur, deren Effekte manchmal noch verstärkt wurden, 
vor dlem bei den Kastenmöbeln. Als Schmuckelemente werden vor allem Lyra und 

1 Vdute bei Chiffonieren, Kommoden, Nachttischchen, Armlehnen (bei Sofas), Füßen 
(bei Tischen) benutzt. Gekonnt werden geometr. Formen eingesetzt: Kreis, Rechteck, 

- Trapez, Oval usw. Die Freude an den gebogenen Formen kommt vor allem bei den 
Sctueibtischen und den Lehnen äer Stühle und Sessel zum Durchbruch. Diese Neigung 
zu gerundeten Formen führt dann nach 1830 zum zweiten Rokoko hin. 87 

Berlin 

~iede&eiaieit war die Hauptstadt des zweiten gro6en Staates auf deutschem 
Boden von enonner Bautiltigkeit geprägt. Unter den Architekten und Baumeistem 

, ragte Kar1 Priedrich Schinkel (1781 - 1841) hervor. Seine Bauten lieferten Dekora- 
tionmtwürfe für Maler und Stukkateure wie auch filr die Möbel und die Ausstattung 
der Räume. Da Schinkel seine Gedanken auch zu Papier brachte, wurden sie weit ver- 
breitet und nachgeahmt. Ähnlich Leo von Klenzes Schöpfungen in MUnchen weisen 
Schinkeis Bauwerke und Zeichnungen klassizistische, an der Antike orientierte 
Stilmerkmale auf. Der Einfluß des Empire blieb länger und s W e r  erhalten. Das ist 
vor d e m  bei den Sekretären und Blendern bzw. Wkheschränken zu beobachten, wo 
dcr konventioneile Kubus im Unterschied zu Wien bewahrt ist, die flankierenden 
Säulen (nur zur Dekoration eingesetzt) den architekton. Aufbau und die Fassaden- 
wirhing unterstützten. Beim bürgerlichen Gebrauchsmöbel wurde schlichter und mit 
gmth Flächen gearbeitet, Säulen und Architrave wurden zwikkhaltend verwendet. 
Diese Möbel in Mahagoni wurden, da das Holz importiert werden mußte, hauptsäch- 
lich nir soziai höhergestellte Käufer angefertigt. Von den Ca. 200 000 Einwohnern 
Berlins (1820) konnten sich also nur wenige diese Möbel leisten, die sozialen 
VerMUinisse, hsbemnäere die Wohnverhältnisse, sind in Literatur und Kunst deutlich 
genug dargestellt worden (Bettina V. Arnim, Hosemann'). Preisgünstiger war daher 
einheimisches Holz, wobei Birke, Kirsche, Nu0 und Pflaume (aus den reichen Obstbe- 
sttlnden äer Mark) zur Verwendung kamen. 



Norddeu tschiand 

Was für Berlin gesagt wurde, gilt mit Einschränkungen für den gesamten norddeut- 
schen Raum. Hier sind die mecklenburgischen Großhenogtiimer und die Hansestädte 
Bremen, Hamburg und Lübeck zu erwähnen. Diese hatten traditionelle gute 
Handelsbeziehungen zu England, und der englische Stileinfluß in der Möbeltischlerei 
machte sich schon früh bemerkbar. Zwar wurde das Mahagoni seltener, weil es der 
Kontinentalsperre Napoleons unterworfen war (zwischen 1806 und 1813). Man war 
also gezwungen, sich der heimischen Hölzer zu bedienen, wollte man nicht andere 
Hölzer wie 2.B. die Buche auf Mahagoni umarbeiten. So wurden in diesem Raum die 
helleren Hölzer Birke, Rüster, Esche verwendet, nur selten Kirsche, Birne, Nußbaum. 
Das wird oft (und auch von uns in dieser Arbeit) zur Lokalisierung herangezogen. 

An Dekorationselementen beliebt waren, selbstverstiindlich neben der Maserung des 
Holzes, vor allem der Fächer als Schmuckmotiv, teils eingelegt, teils geschnitzt. Man 
kann den in den HansesttMten gebrauchten Biedermeierstil als unpretentiös bezeich- 
nen, der der englischen Mode folgte, die auf Einfachheit abstellte. 

Die Ablösung dieses Stils ( i  Unterschied zu Süddeutschland gedrechselte Stuhlbeine, 
selbst wenn es sich um Seitenrahmenstühle handelte) machte sich nach 1830 deutlich 
in der Aufnahme der Formen des zweiten Rokoko bemerkbar. 

Süddeutschland und Rheiniand 

Das Zentrum im süddeutschen Raum war München. Es ist , was die Qualität und 
Quantität eines blühenden Handwerks angeht, nicht mit Wien zu vergleichen. Für 
1822 werden gerade 44 selbstandige Schreinermeister regisbiert, obwohl das Bevölke- 
rungs-Wachstum enorm war,88 d.h. die Bevölkerung wuchs von 1800 bis 1850 um 
250 Prozent. In der Literatur wird das meist als Zuwachs von Personen deklariert, die 
für das Verwaltungszentmm des vergrößerten Königreiches arbeiteten: "Ein groi3er 
Teil der Münchener Bevölkerung gehörte zu dem umfangreichen Hofstaat, den 
Spitzen der Armee und dem Beamtenheer des Königreichs Bayern; aufgrund seiner 
durch Ausbildung und Leistung bestimmten Berufsvoraussetzungen sind große Teile 
des Hofstaates dem Bildungsbürgertum zuzurechnen." 89 

Ähnlich wie in Berlin durch Schinkel wurde die Architektur in München durch einen 
Gro6en bestimmt, durch Klenze. Doch ging diese Beeinflussung nicht so weit wie in 
Berlin Uber Hof und Adelskreise hinaus. Eine direkte Förderung des Kunsthandwerks 
~ ~ 

88 Georg Himmelheber. Biedem~iennübel, Wsseldod 1978, S. 47 
89 Hans Ottomeyer. Zopf- und Biedemeiemöbel a.a.0. S. 34 
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iten Mundierici. Bk- 

Die Möbel, vor allem die des Möbelkünstlers H e i ~ c h  Himmelheber, waren von 
iuikster Schlichtheit und wirkten allenfalls durch das Wurzelmaserholz mit seiner 
lebhaften Maserung. Auch hier winden einheimische Holzer bevorzugt, bei heliem 
Holz wurde eine schwane Ranke Uber die Fläche geführt (Gesims, Tischzarge, 
Rückseite des ~ t u t i l s ) . ~ ~  Der südwestdeutsche Raum, aber auch der mitteldeutsche 
Raum noch teilweise, orientierten sich an den Vorstellungen von Mainz, wo schon im 

i 
18. Jahrhundert schönste BaroclunUbel hergestellt worden waren. 95 Neben der 
hervonagenden geographischen Lage begünstigten die politischen Verändeningen seit 
der fkz. Besetzung und die ver!inderten Wirtschaftsverhillmisse (Aufhebung des Zunft- 
zwangs) die Stellung von Mainz. Heidnin Zinnkann stellt als Ergebnis ihrer 
umfangreichen Untersuchung fest, "da0 der gute Ruf der Mainzer MUbelschreiner 
nicht durch neue Möbelschopfungen begründet wurde, sondern durch die Uberdurch- 
schnittlichen handwerklichen Leistungen und das feine Empfinden für den Zeitge- 
schmack."% Davon legen Zeugnis ab nicht nur die vielen SchloR und Villenaus- 
stattungen, sondern auch die vielen begabten Schreiner der 30er Jahre. 

90 Jöm Bahnß. Biedermeier-Mbkl aaO. S. 32 

92 ebd. S. 48 
93 ebd. S. 49 
94 J6m Bahns, Biedermeier-Mübel a.a.0. S. 32f. 
95 Daai Michel S-er, Handwerk und Mische Kultur aaO., bes. S. 197 ff. 
% Heidnm Zinnkann. Uainzer Möbelaciueiner aa.0. S. 187 





Funktion hin gearbeitet waren (bequemer engl. Stuhl, Klappentisch U. Beistelltisch- 
chen). Irn Anhang werden Beispiele solcher Möbel mit Einlegearbeiten gebracht, die 
sich von Dannstadt bis Mainz verfolgen lassen. Heidrun Zinnkann vermutet, daß die 
geometrischen Einlagen an den kleinen Tischen auf Wiener Einfluß zurllckgehen, wie 
iiberhaupt auch nach 1825 noch d& phantasievollen Wiener Formen Impulse gaben. 
Wien war auch anregend für das Kastensofa, aber es entstand eine eigene Mainzer 
Schöpfung mit nach außen geschwungenen t?icherf6rmigen Füßen. Nach außen 
geneigte Armlehnen begrenzten die rechteckige Sitzflkhe, die Rückenlehne bestand 
aus zweifach gebogtem Lehnenhaupt. Die Vorderfront war im Geschmack der Zeit mit 
Schnitzarbeiten versehen. lol Das Ornament überwiegt schließlich ganz - der 
HISTORISMUS beginnt. Am Anfang dieser Entwicklung kam erneut das Empire auf, 
von der frz. Restauration stark beeinflußt (die Licher Schloßmöbel legen dafür 
Zeugnis ab). Diese Periode von 1825-40 war die erfolgreichste in Mainz. Im Unter- 
schied zum beispielgebenden Frankreich arbeiteten die Mainzer auch hier zurück- 
haltender und sparsamer bei der Ausschmückung, das zeigt das Beispiel von zwei 
Tischen in unserer Bilddokumentation. 

Trotz der relativen Zurückhaltung war die bildhauerische Fiihigkeit der Mainzer ohne 
Beispiel im deutschen Raum. Häufigste Motive waren Adler, Schwan und Füllhorn. 
Direkt übernommen wurde vom frz. Vorbild die Gestaltung der Betten, dann die 
Chiffoniere und die sog. Causeuse, für die wir ein Beispiel von 1838 aus Lich vor- 
weisen. 

FW Msinz gilt im Unterschied zu Wien und Berlin und mancher anderen Residenz- - daB das bürgerliche Handwerk im 19. Jahrhundert "aus eigener Kraft" lo2 die 
@bn Leistungen hervorbrachte und den angrenzenden Raum beeinfiußte. Das ist 
arithin eine Voliig andere Entwicklung als sie uns für München von Ottomeyer 
\r~~gestelit wurde. Kein Hof oder Moglichkeiten einer großen Handelsstadt wirkten in 
Mainzfötdernd. 

GepSLgt war Mainz in dieser Zeit von den drei Handwerkeqersönlichkeiten 
K a u m ,  Kimbel. BemM, wobei Kimbel am vielseifigsten wirkte. Er war sowohl 
Zeichner als auch Mt)belhersteller, deutlich ablesbar z.B. an den Licher Schlo& 
möbh.  Seine Joumaie wurden in ganz Deutschland bekannt und venvendet.lo3 Der 
?&htm Einfluß reichte zeitweise im Süden bis München. im Norden bis zum 
NiedmMn bzw. in die Kasseler Gegend. Letzteres leitet zu der Region hin, die nun 
zum A W u 6  untersucht werden soll. 

101 ebd. S. 189f. 
102 HeMNn ZWJcaw, Mamzcr Möbelrchwiner a.a.0. S. 191 
103 ebd. 



Diese Region ist für uns von großem interesse, weil unser Untemchungsgebiet betrof- 
fen ist. 

Im mitteldeutschen Raum stellten Bramhweig, Dresden, Erfurt schon im 18. Jahr- 
hundert Ubemgional hervorragende Möbelzentren dar. Die Ausstmhlungskraft ist je- 
doch in der Biedenneieneit weit zurückgegangen, illuilich der politischen Bedwtung 
der Klein- und Mittelstaaten im 19. Jahrhundert. 

Mitteldeutschland nimmt nachweisbare Einflusse von Nord- und SUddeutschland, 
teilweise auch von Wien auf. Dabei mu6 nicht unbedingt eine Melange heraus- 
kommen, es kann aber geschehen, wie das Beispiel eines Möbels aus Neuenstein 
(Nodhesen) zeigt. Braunschweiger Biedermeiennöbel weisen klar erkennbare 
Einflusse von Berlin auf. Verdeutlicht wird dies mit den von Christiani veröffentlich- 
ten E n W e n ,  die im dortigen Stadtarchiv erhalten sind. lo4 Ähnlicher Einfluß kann 
bei Hannover beobachtet werden, wo Georg Ludwig Laves stilpragend war. Ein Sekre- 
tär in Lyrafonn im Kestner-Museum scheint das zu belegen ebenso ein Näh- und 
Arbeitstischchen von 1820 (im Hist. Museum Hannover), das von Bahns beschrieben 
wird als ein von seinem Ursprung her beschwingter süddeutsch Usterr. Typus, "der ins 
Norddeutsch-Strenge umgeformt erscheint."105 in ThUringen und Sachsen sind 
Berliner wie auch Wiener EinflUsse zu erkennen. Immerhin gab es schon 1816 eine 
Ausstellung österr. Waren in Leipzig lo6, und wir dUrfen nicht vergessen, da6 
Böhmen angrenzte, und das erlebte den Einfluß Wiens: "Eine pariielle Angleichung 
zwischen HUfischem und BUrgerlichem ist, wahrscheinlich ermöglicht durch den 
Umstand, da6 diese Gebiete in der napoleonischen Ära ihre Selbständigkeit bewahren 
konnten, schon eher in den thüringisch-sächsischen Fiirstenüimem zu beobachten. 
Unter ihnen nahm neben Dessau besonders Weimar ... eine gewisse FUhningmlle 
ein .... Den hohen Rang der Arbeiten dieser Zeit verkUrpem noch heute 
Aussta#ungsstUcke der weimarischen SchlUsser und von Goethes Haus am Frauen- 
plan. Auch sie besitzen nicht unbedingt die Wiener Grazie, sondem gehören durch 
ihre @kre Schwere dem norddeutschen Bereich an, doch W3t sich in Weimar 
immerhin feststellen, da6 es sich nicht mehr um die fortdauernde Herrschaft des 
reinen Empire und damit des re-ntativen Mahagonistils handelt, sondern da6 
einfachere Formen und auch einheimische Hölzer zur Anwendung kommen km- 
nen. 107 

104 Franz-Josef Ciuistiani. Schrribm6belcntwliife zu Meisterstticken Bnunschweiger Tischler aus der 
ersten Hälfte des 19. Jahrbundeitr Brmschweig 1979 

105 Jöm Bahns, Biededer-Möbel a.a.0. S. 84 
106 Oeog W n K b e r ,  Biededermöbel a.a.0. S. 65 
107 J6m Bahna. Biededer-Möbel a.a.0. S. 29 



F 
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Die noch vorhandenen Beispiele var allem von Sehtären und Tischen legen die 
Annahme einer Mischmne nahe, in der norddeutsche und süädeutsche bzw. Wiener 
Elemente auftmten, und zwar vemischt und getrennt. Diese Zone erstreckt sich etwa 
von Weimar/5furt liber Kassel bis nach Marbmg, erfast also irn wesentlichen den 
mittezdentschen Raum. Das gm6hem@ch-darmsWtkhe Hessen allerdings dfirfte 
nicht mehr dazu gehört haben, sondern klar von Süddeytschem und südwestdeutsdiem 
Einfiuß bestimmt gewesen sein. Die Grenze könnte parallel zur poiitischen 
zwischen Gießen und Marburg veriaufen sein. Ließe sich diese These mit weiteren 
Beispielen von klar zu bestimmendem Möbel (gesicherte Provenienzen) untermauern, 

1 hätte man einen Beweis für die Wirkung politischer Grenzen auf die Kunst bzw. das , 
Handwerk. 

6. Heggische Biedenneiermöbel mit eindeutiger Provenienz - Schlußfolgerungen 

Der Sekretar 

Schreibschrank oder Sekre4är hatten einen besonderen Platz im biedermeierlichen 
Wduiraam. In ihm verband sich das Angenehme und Schöne mit dem NUtzlichen - er 
war e i n d r o c ~ o i i  von der Architektur und den groBen Flächen mit entsprechender 
Wirkung der Masemg und nlitzlich zum Schreiben der vielen Briefe und Widmungen 
bzw. zur Autbewahmng wichtiger Dokumente. So schreibt Theodor Fontane Uber 
seinen Vater: "Er sa6 gerne an diesem seinem Selrretär und hing mehr oder weniger an 
jedem Kasten oder Schubfach desselben; ein besonders intimes Verhältnis aber 
untezbklt er zu einem hinter einem kleinen Saulen-Vortempel verborgenen 
Geheimfach, darin er, wenn die Verhiiitnisse dies gerade gestatteten, sein Geld aufbe- 
wahrte" log Der Se- winde oft mit allen M ~ n e s s e n  versehen, und er zählte 
nicht z u m g  zu den Meisterstücken, die angefertigt werden mußten. 

Seine Heimat hat der Sekret& ausnahmsweise in Frankreich. Auf den Schreibtisch, 
das "bureau piat", stellte man bis zur Mitte des 18. Jahrtiunderts einen "cartonnier", 
eine Ablage mit Schubladen und offenen mhem. "Diese beiden Funktionen erfüllt 
dann der Schreibschrank mit einer bei Bedarf abklappbaren Schreibplatte - ein platz- 
spamndes Venvandlungsmobel." l0 

108 Da S&eW der Mubuger Scbreiaar Bemhani !3mkfeld von 1819, den wir im Bildteil zeigen, 
webt sowohl norddeutsche wie auch ~(iddeutache Fonnen auf. Weiter südlich fmden wir Wiche  
Misdüomien äsher nicht. Der Sekrdir des Komponisten Louis Spohr in Kiierel. in einfachen Fomiai 
gahitet,  zeigt Dmbusen Ein- (Wii) bzw. sltddeutache Elemente. ebenso em von uns 
abgebildeten Sofa. 

109 nKodor Fmtrnc. Meine Kinderjahre 1894, Kap. 5 
110 Hurs Ottomeyer, Axel Schlapkq Biedermeier. MUnchen 1991, S. 132 
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Der seit äer Barockzeit bekannte Aufsatmhetär wurde immer mehr vom kleka 
ScmW mit gfattea Front abgelöst. Der W t i d e  Aufbau wies im mitenrtn 
T~dFeiSdrublodeneuf ,derüberwri td iegro&LlappbartSc~~i indam 
-6 ein eingearbeiteter Kopfschub. Der Auf- iiber der Watte war M u Q  
eiatitng. Diese dtek ton .  Gestaltung, die besonders in Be& und Norddeutscbland 

daen oft einem griech Tempehufbw. Braunschweiger Meist&m zeigen imma 

viele StilehflUsse zur Geltung kommen. "Sie lassen sich sowohl am fraa- 
semtab d cylindre, dem englischen Kastcnschreibtisch ond dem P&at- 

als auch an dem lyraförmigen SchreibSchrank aus Wien belegen. In Bram- 
ist das Scbibmübel noch im 19. Jahrhmki  in seiner Bedeutung als W- 
an ehen streng vorgeschriebenen Formenkanon gebundea, so da6 sich nur 

I Neu&magp gegenüber der traditionsbewu6ten Zunft durchsetzen konnten." l l1 
f3$s &&es Bciiiel aus unsetem Raum, (Nr. 1) das noch ganz dem Zopfstil verbgftet 

&, stellt ein AufsabsehW aus der Schottener Gegend dar. Auf einem dreischiibi- 
gm Kommodenteil folgt eine schräg gestellte Sc- mit dußpläfrigem 
Aufsatz, der von eines Zierbalustrade geluönt ist. Eingelassene Kasmkn sind am 
Rande mit Schnitzwerk versehen, auf den AufsaiztiWn sticht die fUr die Zeit des 
Klassizismus typische Vase hervor. Das Möbel steht noch in der Tradition des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts. 

Dem Formenkanon des 18. Jahrhunderts ist auch der in Kirsch gearbeitete Rollseb 
tar mit waagrechter und senkrechter unterbrochener Fadeneinlage verpflichtet (Nr. 2). 
Der Aufsatz ist allerdings auf ein angedeutetes Kapfteil geschnimpfL n.eß1er-SbPiub 
nennen diese Art des & k t & s  ein "typisches Schreibmöbel der Louis-XVI-Zeit, das 
sich im B i e c i e r  wieder einer gewissen WaZschätzung erfteute.l12 Datu pdlt 
akaw#ngs nicht der Kontrast zwischen hellenm Kirschbaumfumier und dunkler 
un-W F a d e n e i i e  aus Pfiaumenholz. Das glatte dappelschfibige Korrrino- 
denteil auf hohen koaischen Vierkantbeinen, eine vielschiibige, um eine freie 
hmeafkhe gq3pieaI.e S e ~ i n r i c h t u n g  und Zylinderverschluß, dazu dmkkrte 
SchlW-Wappensc- und die schlichte kubische Form mit Dcxninanz des Masts- 
~ ~ G B C S  zeugen von Einfachheit und F o r m l w w g e  wie sie im Wd. Raum pdtti- 
z#rt wurde. Das M&el stammt von einer Damisiädter Familie mit hochsh&mbin- 
üch Mahx nOvenienz Der darunter abgebildete mittelhess. ist 
cliem tWm 19. Jahrhimdeat zuzuweisen. Hier besticht die spiegeibildkb Setzwebe 
des I4ase-a (Nußbaum). Auffallend sind die seitlichen Vollsäden unter dem 



vorgesetzten oberen Schub. (Nr. 3) Neben den von Frankreich beeinflußten Zylinder- 
sekretaren und Rollbüros, die sich vor allem in Mainz nachweisen lassen 113 . kommt 
im hedschen Raum vor allem der hochrechteckige Klappsekretär vor, das beliebteste 
Schreibmöbel in der ersten Hillfte des 19. Jahrhunderts. Im Unterschied zu Nord- 
deutschland sind alle im süddeutschen Raum vorkommenden Formen zierlicher und 
einfacher gestaltet, allerdings oft mit außerordentlich reichem Innenleben, was den 
Unterschied 2.B. zu Frankreich ausmacht. Die hochrechteckige Kastenform bleibt bis 
in die vierziger Jalne erhalten. Innerhaib dieser Form gibt es zwei Typen zu unter- 
scheiden: "In den ersten drei Jahrzehnten ist das Möbel tektonisch aufgebaut mit 
seitlich frankierenden Säulen und einer vorstehenden Gesimsschublade. In der 
folgenden Zeit bis zur Jahrhundertmitte dominiert ein glattes Kastenmöbel mit 
verschliffenen Kanten. Es setzt sich aus einer gewölbten Gesimsschublade über einem 
hochrecbteckigen Schreibsciuank mit mehrfach abgestufter Rahmung zusammen."113 
Die hier aufgeführten Beispiele sind der KthpergrUße entsprechend gestaltet 
(ca.160 cm hoch). Die Sekretäre lassen sich gut benutzen, sind alle auf Frontansicht 
gearbeitet, vor dem Korpus a l t  der Portikus auf, der säulentragende Vorbau. Es gibt 
keine tempelähnlichen Aufbauten wie in Berlin, Flensburg, Bremen etc. Das Möbel 
wirkt durch seine polierte Obemäche und die Maserung des Holzes. Ornamentiemng 
wird zurückhaltend gebraucht. Letztere kommt schon durch entsprechende Zusam- 
mensetning bzw. Bearbeitung des Furniers. Die Fläche zeigte dann Ornamente in 
vielen Ausführungen, in die man sogar Figuren hineininterpretieren konnte. Die 
Maserung wurde über das ganze Möbel geführt, und Spiegelbildlichkeit kam 
manchmai waagrecht und senkrecht zustande. 

Ein Beispiel aus dem Raum Schotten (Nr. 4) führt uns ein solch einfaches KastenmU- 
bel var: Unter einem abgesetzten Kranzprofd ist ein vorspringender Stirnschub zu 
sehen, nur der Mittelteil ist von ebonisierten Pilastern flankiert (also keine bis auf die 
FUBe gehenden Säulen wie sonst) und besteht aus zehn Schüben mit einem mittleren 
Ablagefach mit farblich abgesetztem Tohgen. Es folgt ein dreischübiges Unterteil 
auf kurzen Vierkant-Spitzfüßen. Erstaunlich ist, da6 nicht Kirschbaum oder Nußbaum 
als Furnierholz verwendet werden, sondern Birke, was mehr dem norddeutschen 
Typus entspricht. Vielleicht ist das Möbel schon dem mitteldeutschen Raum zuzuwei- 
sen, wo der Kasten in Birke, die Schübe im Selmetärteil aber in Nußbaum und 
Mahagoni bzw. nur in Mahagoni furniert wurden. Zwei Beispiele (Nr. 5 und 6) aus der 
Zeit um 1830, bei Haaf 114 wiedergegeben, stehen sowohl für den Mischtypus wie 
auch fUr die vorher beschriebene abgerundete Kastenfonn des Spätbiedermeier. Dieser 
späten Phase ist auch ein nach Gießen gelieferter Sekretär mit kleinteiliger, flockiger 
Maserung zuzuordnen. 

113 Hcidrun Zinokam, M a i  M6belschrriner a.a.0. S. 46 
114 Raincr W, Das Sflddeutsche Biedcmeier. Westheim 1991, S. 384 



Bei dem nach Gießen gelieferten Sekretär (Nr. 7) ist die ornamentale Fumiertechnik 
noch meisterhaft durchgeführt. Die vorgestellten zylinderformigen FUBe, eigentlich 
eine Verlängerung der Säulenschäfte, sind ein Beispiel für das Biedermeiem(lbe1 
Mainzer hvenienz. Die Datierung ist deshalb ausnahmsweise einmal aufs Jahr genau 
fesmsetzen, weil sich im Innem ein Lieferschein von Anton BemM an Frau Dr. Met- 
tenheimer vom 17.5.1832 fand.l15 Es dürfte sich dabei um die angesehene Apothe- 
kerfamilie handeln, die wohl imstande war, sich ein solches Möbel zur damaligen Zeit 
leisten zu können. Der Sekretär geMM zum Eifluß des fn. Restaurationsstiis. Daf& 
spricht, da6 das Schreibfach aus doppelter Schubladenreihe besteht, worüber sich in 
gleicher Lange ein Gefach befindet, das von seitlichen Säulen eingerahmt wird. "Die 
strenge horizontale Gliede~ng ist typisch für fn. Schubfachei~chtungen am Ende 
der Resiauration. Die vergoldeten blumigen Beschläge auf dem BembeMöbel sind 
ebenfalls dem fn. Formenkanon entnommen." 116 Ein interessantes Beispiel für die 
Anfertigung eines Sekretärs nach Vorlagenbiichem stellt die im erwähnten Vorlagen- 
buch von Lipp hinten eingelegte Zeichnung des bekannten Butzbacher M6belschrei- 
ners Gemand Bang dar (nach 1833 entstanden). Hier erleben wir geradezu in stau 
nascendi die Entstehung eines Mobels und wie ein heimischer Handwerksmeister füt 
einen wahrscheinlich bürgerlichen Auftraggeber eine Vorlage in bestimmter Weise 
abwandelte. Es handelt sich dabei um einen Sekretär, der auf die Zeit um 1833-1835 
zu datieren ist, weil er schon die typischen Formen des Spätbiedermeier aufweist: 
gerundete Ecken und Kamiesschweifung am Kopfschub (d.h. s-förmig pmfdierte 
Leiste). Schreibfach und Kommodenunterteil bilden jetzt eine glatte Räche, die durch 
einen allerdings noch einfachen Rahmen zusammengefiigt sind. Die Literatur spricht 
davon, da6 dadurch der Eindruck eines gerahmten Bildes entsteht. Der Sekretär macht 
noch einen zierlichen Eindruck. Die nun verwendeten Kugelfa unter einer schmalen 
Sockelzone bestätigen das Gesamtbild. 

Die Inneneinrichtung ist mit je 5 Schubladen um ein Mittelfach, drei kleinen Ablage- 
i2khea-n aber diesem in der Mitte und zwei grUßeren Schubladen über allen anderen 
sehr schlicht ausgeführt, beispielhaft für ein Wrgerliches Gebrauchsmöbel des Spät- 
biedeneier. 117 Im Gegensatz zu diesem ausgeprochen bürgerlichen Möbel stehen 
zwei SchreibSekretäre aus Lich und Frankfuri, Repräsentanten des neuen und alten, 
immer noch praktizierten Empirestiles um 1830, wo die einzelnen Konstruktionsele- 
mente deutlich voneinander abgesetzt sind. Beim Licher Sekretär (Nr. 8) sind die 
Stlulenschäfte kräftiger, die Füße wirken dadurch, dai3 sie als Löwentatzen gearbeitet 

115 Heidnm Z i .  Uainzer Möbelschreiner ra.0. S. 199. Am. 176 
116 Heidnm Zhicmn, ebd. S. 52 
117 Dieser SeLietilr stellt wohl eme abewandelte Fonn der Nr. 11 und 17 bei Heidrun Zinnkann dar (S. 

269 und 272). bei ReSkrBtmub die Nr. 119 (S. 1 18) im Vodagenbuch von Lipp diltfte es die Nr. 66 
auf Taf. V11 mit eingetiefter Blende der Schreibplatte sein. evtl. auch Nr. 84. Taf. V111 



~ e S s ~ c c h o s s i g e r  Sekretar. la I 

Beispiel einer Katalogisierung: 
Der Nußbaumselrrettlr des Marburger Schreiner S tedefeld (siehe Abb. 12 und 13) 
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sind, klobiger. Fremd wirken auch die Bogenblenden auf der Gesimsschublade. So 
arbeitete man gern im norddeutschen Raum. Zur Entstehungszeit des Sekretars (1829) 
konnten diese Eigenarten aber schon nach Süden vorgedrungen sein. 

Beim S e m  kam es sehr auf die Inneneinrichtung an, und die ist beim Licher 
Selrretär reichhaltig ausgeführt. Wenn auch der Einfiuß des Wiener Empire unver- 
kennbar ist, so arbeitet der Mainzer Schreiner Wilhelm Kimbel 118 ohne die 
Verwendung von Bronzebeschlagen und Goldleisten wie die Wiener. l9 Die vielsei- 
tige Gestaltung des Holzes rufl die Wirkung hervor. "Für das Eingericht sind hier drei 
verschiedene Bearbeitungstechniken verwendet worden: Tuschmalerei, Einlegearbeit, 
und das Umdruckverfahren von einer Kupfeastichvorlage. Die Mauerverblendung der 
Schubladen sowie der obere Leistenabschluß des Gefaches wurden aufgemalt, 
während der Bodenbelag unter den Arkadenbögen mit dunklen Kreisen und Ranken 
eingelegt ist. Er zeigt die gleichen Einlegeornamente wie eine Kimbelvorlage von 
1837/39 ... Interessant ist, da6 Kimbel dieses Motiv noch nach fast zwanzig Jahren in 
seinen Vorlagen verwendet, ebenso wie die Kupferstichvorlagen auf der RUckwand 
unter den hinteren Arkadenbögen - allegorische Gestalten -, die er auf einer Vorlage 
von 1840141 ... wiederaufgreift." 120 Kupferstickdrucke gibt es seit 1810 auf Wiener 
Möbeln, ähnlich dem Licher Sekretär. Die Technik dürfte aus Wien stammen, die 
Motive frz. Ursprungs sein. Die pompejanischen Frauengestalten von Charles 
Normand, die Wellenbänder und Greifvögel wurden bei frz. Empiremöbeln verwen- 
det, waren auch Vorbild für Bronzebeschlage. Von Mainzer Eneugnissen mit antiken 
Motiven ist nur der Licher Sekretär bisher bekannt. 121 

Die Haltevonichtung der Klappe wurde in der Rechnung besonders aufgeführt. An den 
Seitenwaden im Innem des Schrankes waren zwei Gegengewichte angebracht, die 
mit Zugfedern bespannt waren. Ein Abkippen der Schreibklappe wurde so durch die 
Kimbelsche "Mechanik" verhindert. Damit übertraf Kimbels Möbel alle anderen 
deutschen Möbeljomaie in der Exaktheit der Ausführung. 122 

Wahrscheinlich zur gleichen Zeit wie dieser Sekretär lieferte Kimbel mit Rechnung 
vom 10. September 1829 einen eleganten Damenschreibtisch (Nr. 9) "mit Bildhauer- 
venierung für 99,-- Gulden." Die geschnitzte Akanthusblattvenierung auf den 
Knien und die Löwentatzen mit vier Zehen werden damit gemeint sein. Zu unserem 
vorher besprochenen Licher Sekret& passen die geschnitzten Füße und die vergolde- 
ten Löwenbeschläge. "Der sehr ausgewogene Damenschreibtisch aus Mahagoniholz 

118 Heidnm Z i a n n .  Maiizer Möbelschwiner a.a.0. S. 49 
119 ebd. 
120 ebd. 
121 eM. S. 50122 ebd. S. 50 f. und S. 269 
123 eM.S.56 
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hat einen klar abgestuften, architektonischen Aufbau. Als Motive des Nachempires 
sind die s-förmig geschwungenen und verstrebten Beine mit Löwentatzen und die 
eingerollten Voluten am Beinansatz einzuordnen." Bei fn. Möbeln der Restaura- 
tionszeit und des Louis Philippe kann man Ähnliches entdecken. 125 Hist. Fonnen 
m h  1835 lösen das Nachempire ab und wirken leichter als das Möbel in Lich . 
B l a i n  wir aber noch beim Nachempire. 

Auf der Frankfmm "Ars antique" vom November 1992 zog ein Frankfurter Lyrasekre- , 
tär (Nr. 10 und 11) am Stand von OCto von M i W  die Aufmerksamkeit auf sich. 
Dazu schrieb dk FM vom 7.11.1992: "Er ist das 1832 gefertigte Meisterstück von 
Gaorg Frieärich Marschall, der in den ärei6iger Jahren des 19. Jahrhunderts in der 
n.antrfurter Neugasse 94 wohnte. Die sorgtgltige Verarbeitung des Möbels aus 
massivem Mahagony, auf Eiche furniat, ist beeinhckend. Im Innem dominiert die in 
wei6 gefa6te tempelartig-klassizistische Architektur. Das als Stehpult wie als Sekretar 1 

I 

zu nutzende, mit Geheimfkhem ausgestattete Beispiel der Verbindung einer Wiener 
Idee mit Elementen des traäitionellen Frankfurter Wellenschranks kostet 186.000 ; 
W" Und in der Tat, eine Bleistiftsignatur W t i g t :  "Frkdrich Marschall, Stück- 

) 

meister 1832 in RaWmt." Wie kommt es so spät noch zu dem klassizist. Aufbau, zu ; 
dieser Tempelarchitektur der Vergangenheit, verbunden mit Elementen der Frank- 
furter Wellenschränke? Die Losung liegt in den Bedingungen des Frankfurter Zunft- 
zwangs, der wesentlich länger bestand und den ungebundeneren Mainzern gute 
Moglichkeiten auf den Messen bot, gegen Frankfurter Eneugnisse zu konkmie- 
ren. 1% 

Nachzutragen ist noch ein Nußbaumsekretar des m u r g e r  Schreiners Bemhard 
Steddkld (Nr. 12 und 13) mit seinen höchst originellen, an ein ionisches Kapitell 
uimmkn Einrollungen, die unmittelbar in den Aufsatz einschwingen. Die beiden 
Bog&lenden werden von einer g d e n  hängenden Blütenintarsie gekrht. das 
Schinnomament findet sich im reich ausgestatteten Inneren." 127 Hier ist die 
Vennkhung von Nördlichem und SUdlichem deutlich zu erkennen, wobei dem 
ersteren der wuchtige Aufbau, dem letzteren die zierliche Inneneinrichtung zukommt. 
Hier schließt sich der Kreis. Von einem Aufsatzsekretar im Zopfstil gingen wir aus, 
mit einem Spaten Glasaufsatzsekretar um 1830 beschließen wir das Kapitel (Nr. 14). 
Die Verandeningen sind deutlich auszumachen: glatte Flachen, Wirkung durch die 
Kirschbaummsrsenuig, kaum Ornament (nur angedeutete Halbaulen an den Seiten und 
e h  Wappen). 

124 Hcidnm Zimkam, MUnzcr Mobelschrcincr a.a.0. S. 56 
125 &LI. 

126 ebd. S. 19 f. Franldurt ftWc m t  1864 die Gewnkfrciheit ein, die Beschränhingen des Handwerks 
rctudigtm den Handel. 

r 
127 C k q  Hinnneibebcr, Biedetmeienn6bel aa.0.  S. 64 







nachzuweisen. 

Beginnen wir mit einer Sitzbank (Nr. 15) aus dem mittelhess. Raum. Sie zeigt noch 
deutliche Merkmale des Zopfstils, 2.B. die abgesetzten hohen VierkantspitzRlße mit 
verbreiterten Wikfeikiötzchen und die ornamentale Versprossung , die frllher eboni- 
siert war. Der glatte, gradlinige Korpus lä6t die Kirschmasening gut zum Vorschein 
kommen, vor allem im Gegensatz zu dem ungemaserten Bimholz im ornamentierten 
Wcken. Das Möbel dürfte noch um die Jahrhundertwende (um 1800) anniserzen sein. 
Verwanätschaft zu den Formen des Louis Seize wie zum Empire ist bei der mittelhess. 
Sitzbank (Nr. 16) im Ansatz noch zu erkennen. Eine leicht gebogte, seitlich 
abgerundete RUckenlehne mit furnierter Front, die gepoistert ist, liegt auf herausnehm- 
barer Sitzflache auf, die seitlich ausgebogten Annlehnen sind ebenfalls gepolstert. Die 
gradlinige Zargenrahmenkonshuktion wird in der Mitte von einer konischen 
Vierkantstiitze zusätzlich getragen. 129 Dieser Banktypus wurde in diesem Jaiuhun- 
dat  gern nachgearbeitet. 

Diesem gradlinigen, strengen Typus kommt eine Siabank (Nußbaum) in der Nähe von 
Lich nahe, die aber schon einer späteren Zeit zugehört (1825-30). 130 ihm 
Kennzeichen: (Nr. 17) 

- gradlinige, seitenrahmenbündige Schulterlehne bis auf den Sitz leicht nach unten 
geführte Annlehnen mit Handvoluten 

- schlichte Zargenrahmenkonstruktion nach vom 
- leicht gebogte valutierte Beine 
- gepolsterte RUckenlehne und gepolsterte Sitzfläche 

128 J6m Bahns, Biedermeier-Mübel aaO.  S. 47 
129 b l i c h e  Bänke bei PnBIerlStraub. Biedcnneiemisbel a.aO. S. 132. Nr. 164 
130 Ein ahnlicbes Möbel (Kmdenitzbnk von 1830) bei Haaff, SUdd Biedermeier a.a.0. S. 326. Nr. 708 



Etwa in der gleichen Zeit, evtl. früher, dürfte die in Kassel lohlisierbare Kirschbaum- 
Sitzbank in L y m f m  einzuordnen sein (Nr. 18 und 19). Kennzeichen: gerade, an den 
Seiten abgeeckte furnierte RlicLenlehne, geschweifte, weit ausladende, volutlerbe 
Armkhen, die zum breiten Sockehahmen fiihren, der über den Volutenfüßen reliefar- 
tige quaärat. Veniening MLgt. Die Außenseiten der Armlehnen sind furniert. Die Vor- 
demwicht wird nun mehr auch vom Ornament bestimmt. 3 
Beim Darmstädter Kirschbaum-Sofa (nach Mainz verweisend) (Nt. 20) um 1825 
verweisen die nach aslßen geschwungenen Armlehnen iMd die zierliche (jroSe rwf eine 
Frühform des Biedenneiemh (Kanapee). Das aufgesetzte RUchbren mit 
Einlegearbeiten dUrfte aus s@tier Zeit (Jahrhundertwendc) stammen. 

Wie selr die Ornamentik ab den 2Oer Jahren hervortritt, zeigt ein Nußbaumsofa aus 
der Ge@ von Lich (Nr. 21). "Die Oberfläche der Seitenlehnen wurde aufllülig 
mbreWt und entfernte sich zugicich soweit vom Sitz, daß in die Kurvung der Letare 
eiae.pIsterte Kissenrdle eingesetzt war&. Diese mriiüddtende Art. die Stirnsedte 

Seilenkhm zu verbreitern. die noch nicht die Verschmelzung der Teile nach sich 
zq, wxband sich dann aber mit der um 1830 aufkommenden, zunächst fltkhig-W- 
traften Tendenz, BEe rasch in die Beschnitzmg des Gestells Bberging ... Darms 
awuchs mgkich rasch die Neigung, das Fülihom selbst in völliger Umwandlung äer 
Kammhh zur dutchgebenden VorderstBtze zu machen. Ein mimer s&il&ex 
gen#h~W? nmdrbedümiis fand in der Bcschnitzung schließlich ei 
tlmW&@er, der aber die V o r a m g e n  des Biadenneier - 
-t - hinter sich lid. Die Schnitzereien wurden voluminös und teigig und 
eahiiepcn, auch wenn sie in vctgtoberer Fonn den alten Kanon nach ziuhabm, 
-h einen beinahe moWrösen Charakter. Damit hatte das B h k m e k  bei 
den &&M seine Uoglichkeiten ~usgeschopft." 131 Zum Vergleich dieae ein 

wlbeschnitztes Kbchbaum-Sofa, (Nr. 22). bei dem die Armlehnen 
Fiillli(kner bearbeitet sind. Hier genügen schwarz abgesetzte Rahmen- ; als einziges Mittel der Gliederung. 132 

1. 
: Wend all diese friihen Sitzbänke und Sofas nachweislich bürgerlichen Haushalten 1 

tmtstammen, gehören die drei letzten Beispiele zum Schloßmöbel der späten Bieder- 
miemi t  (1829 - 1838). 

Zuerst zum Kanapee (NuBbaum) vom D(kingschen Hof Dautphetai-Elmshmsen 4 
(Nr.23) (Erben: von Bnidenbach. von der Tann. von Winter), das um 1835 entstanden 1 
131 J6m B.hni. Biedermeier-Möbel a.a.0. S. 55 f. 
132 Ahnlich bei P d l e r  Straub. Biedermeier-Möbel a.a.0. S. 133 Nr. 167 
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ist und Mainzer Arbeiten aus der Zeit sehr iihnelt. 133 "Neben Kanapees mit vdpls- 
kommen bei den drei herausragenden Mainzer 
BemM auch Sofa mit feingliedrig ausgesSgten 

Voluten und Bluten vor. M t  dieser muen Te&* ist eimi 
verbunden. Formen des Nachempires werden nun weitgeheae 

Geschmack des romantischen HistoPismus, so da6 au@Wmdt 
roealuJhaften SchwUngen ... aber auch ~~ haaß.irverk ... 

zieren. Die flachreliefatigen Ornamente aus Girlancbcn, ~~ 
einzelnen Konstmkiims@ü@ ag 

dem Licher ScW des MaiRzsr 
KimbeUBembe aw 

von 1838. (Nr. 24 und 25) Be& 
mit Hobahmen und das Mr C& 

, w&ei der P o I s ~  (Tapezierer genaMIS) & 
nde Arbeit Ubernirmat (übrigens viel besser bezahlt als dcr Schreiner). I)ao 

von 1829 ist, obwohl gro&fomatig im Stil dog Nachmqh jprkW, im 
Vergleich mit den nordäeu-R Sdrrs w den leichferen Enipbtnt.ibe1n zu i ~ i ~ h e ~ ~ .  

Der hfhggeber  begehrte einfach ein hofisches haöbel und asmihte Empb M t .  
t das Licher Sofa zu den Ksstenm6beln. weil die Zage: kntqq ZSbeo dem 

rührt vom Auhtggeber her. &W damit sein 
ScW Lich ~~ wollte. Das Licher MV weis fflr tlec 

Polsfemng an Sitz-, h- and 
Rechnung saht die BezeichncMg Divm. 

Die.& ein ibt&m& rcichksltige B i l d h a m i t  ist & f M .  Sie solitc för NBule 
typkb mdea und den Ruf Maima Tiscbler verbreiten helfen. So lJwd die wicht@ 

w#i ArmlehnsälQen aus afömiigen Limm, e h  aufgedqpWa 
SQcW URd breiten Uwen@tz«i beaimmt. (Die bildhauerische RIbigkd deF Maimer 
wird rwid, dusch die miche Ausgestalmg des F ü i l h m d w  untmtri&en, &von war 
i0cIKmdieRede). 

Schon ganz ins S p a t b i e i e r  weist eine Causew im Schloß Lich. Die F+mn äa 
Sofas mmmt -glich aw Frankreich. Es ist diuicb die Rüekddme aat 2 
M m e n  bwchrhkt und weist zwei MIhere RbIrenpdster auf. Die 
Zargel die gküm gedrechselten K e u M B e ,  das Fehlen ausgesprochentt Annlduien 
ynd die Tdalpomng zeugen von sptlter Zeit. 

133 ASmlidi Heidnin Zinnkum. Maiazcr Möklschniner n.a.0. S. 297 f. (Nr. 95 und Nr. 97) 
134 eW.S.n) 

"135 2 .  IM&m ZinnLPiilr, Mainw M6bciectirrimr a.a.0.S. 230ff. und S. 87 
*. 136 ebd.S.% 



Besonders wichtig in allen Zimmern war der Stuhl, der leicht von einem Platz zum 
andern zu bewegen war. Seine F o n  im Biedermeier ging von einem bestimmten Typ 
aus, deni Kiismos, ein Stuhl mit manchmal starir getmgenen nach hinten und auch 
vorn ausgesteiitsn Beinen. Die RUcklehne bestand oft aus einem gewabten Brett, das 
Seitlich etwas vorgebogen war, es konnte aber auch ein gradiiniger A M u S  gewählt 
werden. Das Brett der Rücklehne wurde von den Holmen, zwei Stutzen, getragen. 
Man nahm im Laufe der Biedenneieneit die weit nach vom ausgesteilten Beine 
zurUck. wohi weil dieBelastnng nicht tragbar war. Die Vorderbeine wurden nun meist 
gerade ausgesteiit, liefen aber wie im Louis Scize konisch in SpitztBen zu, was dm 
Verteilung des Gewichts zugute kam, die Schweifung der Hinterbeine wunie etwas 
aurllckgew#nmen, ohne da6 die Eleganz verloren ging. Die Stiihle unterschieden sich 
im wesentlichen in zwei Gnippen: den Zargenstuhl (Bahns), bei dem die Zargen unter 
dem Sitz in die Stollen eingedübelt waren, so daß keine zusiitzlichen Stiitzen oder 
Haltevdhtungen (und somit Materialverbrauch) notwendig waren. Die zweite 
Variante, seit den 20er Jahren auch in unserem Raum sehr beliebt, stellte der 
Sebwahmenstuhl dar, bei dem der Sitz zwischen zwei seitlichen Brettern aufiiegt, 
der a b  ebenfalls keiner zusätzlichen Stiitzen bedarf. (siehe letztes Beispiel aus 
Schloß Lich) 

"Bei kaum einem Möbel waren die Dekorationsmöglchlreiten so vielfältig und ab- 
wechslungsreich wie bei den Stühlen. Ihre Lehnen wurden trotz des an sie gerichteten 
Anspruchs, den Füicken des Benutzers bequem zu stützen, in so zahireichen 
Variationen gestaltet, daß sie sich in der Regel weder rein zeitlich noch formal in 
eindeutig zu sondernde kleine Onippen scheiden lassen, zumal haufig auch 
Mischformen entstanden sind." Unser wohl frllhestes mittelhess. Beispiel ähnelt 
einem bei Himmelheber abgebildeten Kirschbaum-Stuhl aus Schloß Wiesentheid 138 
und ist um 1815 zu datieren. (Nr. 26) Das legt die Lehnenfüllung, eine stilisierte 
Amphore im Medaillon, nahe. Die geiaden konisch zulaufenden vorderen Beine sind 
seitlich nicht ausgestellt, die hinteren Beine sind als Lehnenholme hochgefiihrt und 
oben und unten leicht nach hinten ausgestellt. Das Riickenbrett ist zwischen die 
Holmen gediibeli, sitzt also nicht auf wie bei anderen Beispielen. Unser nilchstes 
Beispiel (Nr. 27), ist ebenfalls in Kirschholz mit gesicherter bvenienz aus einer 
bUrgal. miueihess. Familie, jetzt bei Lich. Es handelt sich um eine KonstniWion mit 
trapezfUrmigem, breitem und hochgepolstertem Sitz. Das aufsitzende Lehnenhaupt 
wird nun immer breiter und richtig zum Brett ausgebildet. Die Motive in der Mitte der 

137 J6m Bahnr. Biedenaeier-M&ibel aa.0.S. 62; Siehe auch Hans OttomeyerIAxel Schlapka. Biedermeier 
a.a.0.S. 166-169 

138 Gwrg Himmelheber, Biedermeiennöbel a.a.0. S. 133 Abb. 92 U. S. 143 Abb. 7 





rundeten LehnenbUgen" an die Form einer Schaufel erinnern. Die Lehnen können 
verbindungslos zum Mittelsteg sein, mit dem Mittelsteg verbunden oder mit Onuunen- 
ten dazwischen versehen sein. Ansonsten ist der Mihe Schaufelstuhl ähnlich 
konstruiert wie jeder Biedermeierstuhl. Unsere beiden Beispiele um 1825 mit 
wunderschönem Nußbaum-Fumierbild stammen aus der Frankfurter Gegend bzw. 
Dautphai-Elmshausen (Adelsbesitz, Nr. 32). 

Zum Abschluß ein Sessel aus dem Licher Schloß (Nr. 33), der englische 
Bewiflussung deutlich zeigt. Einen solchen, dessen Atmlehne zur Volute gerollt sind, 
lieferte Kimbel 1829. 141 Ein quadratisches Polster bildet im wesentlichem die 
Rückenlehne. Die Emöhung in der Mitte des Lehnenhauptes ist zu einem nach hinten 
gebogten Kamm ausgebildet. Charalrteristisch fUr den engl. Stuhl sind die stafk 
gebogten Siibelbeine, eine elegante und stabile Konstruktion ohne die später Ublichen 
Schmuckmotive. 

Sofa und Speisetische, üeiitelltische, Nähtische. 

, 
Der runde Tisch ist der Mittelpunkt des biedermeierlichen Lebens. Ein Grund fUr die 
Beliebtheit war der Rückzug ins Private und die Abkehr von aufwendiger Repräsenta- i 
tim. Er ist jetzt "Sammelplatz zum Gespräch, zum gemeinsam betriebenen Lesen und I 

Musizieben, auch zur Mahlzeit ... Durch seine -Be und Höhe war er, nicht nur in 1 
Verbindung mit Stühlen, sondern selbst vor einem Sofa, auch als EBtisch gut 
verwendbar. Noch im 18. Jahrhundert dagegen hatte der EBtisch meist aus Böcken und 
einer oder mehreren Platten bestanden, so daß am Ende der Mahlzeit "die Tafel 
aufgehoben" und herausgeschafft wurde, während Kaffee- und kleinere BeisteUtische 
nebst Konsolen die alle auch weiterhin im Gebrauch blieben, bereits zum stilndigen 
Mobiliar gehörte. Erst die gegenüber den Miheren hUfischen Gepflogenheiten 
bescheideneren Moglichkeiten des sich nun etablierenden Mittelstandes fiihrten zur 
definitiven Ausbildung des eigentlichen EBtisches, der häufig zugleich auch den 
Wohnzimmertisch abgab, da sich beide Funktionen in den engen Städten aus 
Platzmangel in den Häusern räumlich nicht immer trennen ließen." 142 Meist wurden 
die Tische wie auch die andern Möbel nicht aus Massivholz hergestellt. sondern Uber 
billigem Blindholz furniert. Das konnte beim Empire- und Nachempire Mahagoni 
sein, sonst meist Kirsche, Nußbaum und auch Birke. Die Gewohnheit, Tische mit 
Tischtüchern zu bedecken, war noch nicht allgemein üblich, also kam es beim Tisch 
ganz besonders darauf an, daß die Platte gut gearbeitet war, d.h. die Maserung wurde 
stemfönnig angelegt (Kreissektoren) oder mit einem glatten Blatt, das in der Mitte 
oder am Rande (Fadeneinlagen) ornamentiert wurde. 

141 dxi. S. 72; NT. 61. S. 285 
142 J6m Bahns, Biedermeier-Mübcl a.a.0. S. 35f. 



Die runden Tische hatten, wie uns= beiden Beispiele zeigen, als Trtlger der Platte 
meist eine Mittelsüitze, die abwechslungsreich gestaltet wurde. Daneben gibt es aber 
auch die Tische, ob rund, halbrund oder rechteckig, mit konisch zulaufenden Beinen, 
meist vom Louis XVI beeinflußt, und mit breiter Zarge. Diese ist besonders in Mainz T 

dekorativ ausgestaltet worden. 

Eine Besonderheit stellten der Klapptisch der 30er Jahre und der Spiegeltisch mit 
drehbarer Platte dar. Beide Tische kommen der Forderung des Biedermeier nach 
Vielvefwendtmkit, Prakthbiliitilt und Formschönheit in einzigartiger Weise nach. 

"Haup~hl ich  gibt die Art des Gestells Aufschluß über die Entstehungszeit im 
Biedermeier. Bei silulenartigem Gestell mit entsprechender Bodenplatte kann immer 
von der frühen Phase ausgegangen werden, & Säulen als wichtiges Stilmerkmal des 
Empire gelten und mit ins frühe Biedermeier übernommen wurden." 143 

Unser erstes Beispiel, ein schlichter Nußbaum-Tisch aus dem Rhein-Main-Gebiet um 
1825, weist eine sich nach oben vejüngende Sechskant-Säule mit ebonisiertem 
Schmuckprofil arn Säulenschaft auf (Nr. 34). Platte und Säule ruhen auf schlichter, 
dreipassig eingebogter Fußplatte mit niedrigen Stollenfükn. Die sternf6rmige 
Fumiersetzweise ist faszinierend. Die unvenogene Tischplatte und der gute 
Mtungszustand legen Zeugnis ab von ausgezeichneter handwerklicher Verarbei- 
tung. Im s(lddeuischen Raum wurde der Typus hiiufiger gearbeitet. Unser zweites 
Beispiel (Nr. 39,  ein runder Tisch mit herrlichem Nußbaumfurnier, das in der 
Maserung über die Zargen gezogen ist, weist ebenfalls eine Sechskantsäule auf, die 
aber auf sechseckigem geripptem Postament aufsitzt, &s auf dreipassig eingezogener 
abgerundeter Bodenplatte ruht. Für den adligen Auftraggeber (Elmshausen-Dautphe- 
tal) durfte es etwas aufwendiger sein, also wurden drei Volutenbänder von der 
Bodenplatte zum Säulenschaft geführt. Eine Datierung um 1825/30 ist nahelie- 
gend. 145 

Eine Besonderheit des Biedermeier erhalten wir mit dem nächsten Stück geliefert: der 
halbrunde Klapptisch, (Nr. 36 U. 37) der im ganzen südwestdeutschen und mittel- 
hessischen Raum beheimatet ist. In eingeklappter Form kann man ihn leicht als 
Konsoltisch benutzen, ausgeklappt gibt er mehreren Personen Platz. Unser Klapptisch 
in lebhaftem Kirschbaum aus Mittelhessen hat vier Beinsäitzen. Die hintere Bein- 
stütze ist nicht mit der Zarge verankert, sondern uägt eine Schublade, die herausge- 
zogen werden kann und die zurückgeklappte Plattenhiilfte zu tragen vermag. 

143 Rainer Haaff, Das Stiddeuische Biedermeier a.a.0. S. 263 
144 W e r  Haaff, Das Süddeutsche Biedemier aaO.  S. 272 Nr. 565 und PreßlerlStraub. Biedenneier- 

Möbel aa.0.  S. 161. Nr. 280, evtl. das gleiche Exemplar. 
145 ebd. S. 273. Nr. 569 



In der hier wiedergegebenen frühen Entwicklungsphase (um 1825130) weist er g-, 
spitz zulaufende VierkantfU6e auf, später werden daraus balusterartige Beine. Der 
Tisch ist vor allem in der Kleinstadt und auf dem Lande in Gebrauch gewesen. Die 
Pfatte und die Füße sind aus Massivholz, die Zarge furniert. 

Bei der Beingestalhmg überwog in den 30er Jahren der geriefelte Balusterfuß. In der 
Literatur wird oft ein von BemM um 1835 nach Coburg gelieferter Klapptisch 
abgebildet146 der unserem aus einem Wrgerlichen Haushalt bei Lich stammenden 
Exemplar in Nußbaum sehr anlich ist. (Nr. 38) Die doppelten, kunstvoll gedrech- 
selten Stützsäden ruhen auf weit ausschwingenden Voluten mit kreisförmigem 
Blockabsatz, sie sind durch zwei gedrechselte Querstreben verbunden. 

Aus der gleichen Zeit um 1835 (siehe auch die Möbel-Kataloge der Mainzer zu der 
Zeit) dürfte auch ein Spieltisch aus Mainz stammen (Nr. 39). der auf einem volutierten 
Vierfuß aufsitzt. Die nach unten wellenftirmige Zarge trägt in der Mitte eine kunstvoll 
gearbeitete Rosette. 

Wie sehr im Spätbiedermeier zunehmend Intarsierung auch auf den Klappen des 
Klapptisches benutzt wurde, zeigt ein Beispiel in Kirsch aus Nordhessen (wohl um 
1830-40, Nr. 40). Er mißt mit den aufgelegten Platten 1.94 m, war also auch als 
EBtisch für eine größere Familie zu benutzen (Höhe 80 cm!). 

Drei schlicht gearbeitete Beistelltische aus dem Schottener Heimatmuseum (Nr. 41), 
aus Butzbach (Nr. 43) und aus Frankfurt (um 1830, Nr. 42) zeigen ganz deutlich, wie 
unpretentiös im bürgerlichen Haushalt das Möbel sein konnte. Diese Beistelltische 
oder auch die einfachen Konsoltische sind tausendfach in ähnlicher Konstruktion 
bergestellt worden: einschübiger Tischkasten mit überstehender Platte auf hohen 
konischen Vierkantbeinen, hier in Kirsche und Nußbaum massiv gearbeitet. Sie 
werden zum bürgerlichen Möbel schlechthin in dieser schlichten Verarbeitung. 

Ein Wort zum Schluß zu den Nähtischen. Wir haben hier zwei Beispiele aus ver- 
schiedenen Zeiten. Beim Nußbaumtischchen aus dem bürgerl. Haushalt bei Lich 
(Nr. 44) ruht die balusterartige Mittelsäule auf einer Platte und diese wiederum auf 
vier leicht geschweiften Volutenfüßen. Wer weiß, wie kunstvoll vor allem in Wien die 
NWschchen ausgeführt werden konnten, wird hier überrascht sein. Aber so ein ein- 
faches und formschönes Möbel kann gerade im bürgerl. Haushalt seinen Platz finden! 

Irn zweiten Beispiel eines Kirschbaum-Nähtischchens verweisen die balusterartige 
Saule, die drei äußerst bewegt ausgeführten und nach außen volutierenden Füße sowie 
die abgerundete Platte auf das Spätbiedermeier um 1840 (mittelhess. Raum, Nr. 45). 

146 J6m Bahns. Biedermeier-Möbel a.a.0. S. 45 





gen Voriagen aufgehoben werden, setzt doch in dieser Epoche das neuzeitliche, 
ständige Wechseln von Moden ein." 147 

Was allerdings norddeutsche Kommoden von süddeutschen unterscheidet, ist der 
eingttiefte sog. Spiegel. Auch die Erhöhung der Deckplatte ist bezeichnend und hilft 
nu Abgrenzung. 

Charalrtenstisch für den Grundtyp der Mainzer Saulenkommoden bis 1830 ist eine in 
Kirschholz gearbeitetes, am Deckplattenmd in Wunelmaser abgesetztes Mööel um 
1820 mit seitlich W e r e n & n  toskmischen Säulen, die die obere vorkragende 
Gesimsschublade w e n  (Nr. 51). Sie ruht auf aufgeüoppelten, vorgcsteilten 
Bloc-. Schwarzer Anstrich bestimmter Konstniktionsteile wie Saulen, 
Rautenschlüsselbilder, Kamiesleiste unter der Deckplatte lassen "die fortgesduhne 
Entwicklung dieses Typus erkennen." 148 Das Furnier ist spiegelsymrnetrisch über die 
ganze Front gearbeitet und hebt sich gut von den geschwlhten Teilen ab: "Die 
schwarz gebeizten architektonischen Gliederungselemente heben die stark plastische 
Oestaltung der Kommode noch hervor." 149 

Fhe sehr schlichte Ausführung haben wir beim nächsten Beispiel einer vierschübigen 
K i r s c ~ o m m o d e  mit liberhagendem oberen Schub vor uns, unter dem an der 
Seite zwei Voluten als einziger Schmuck angebracht sind. Die aufgedoppelte Platte ist 
aus Massivholz gearbeitet. Die Kommode besticht durch ihre Einfachheit und ihr 
durchgeströmtes spiegelbildl. Furnier (Nr. 47). 

Das ist ebenso bei einer spiiteren Nußbaumkommode aus dem Butzbacher Raum der 
Fali (Nr. 48). Hier lä6t das Furnierbild sich spiegelnde Fontänen oder FensterbOgen 
edce~~ l l .  Was die Zeit um 1835140 nahelegt, sind die gekehlte, leicht überstehende 
Platte, die abgerundet ist ebenso wie die Seitenfront, die Rahmung der Innenfikbe 
(siehe Entsprechendes bei den Sekretären), die Kugelfüße und die größendifferenten 
Schiibe. 

Von dem obigen Fmenlcanon weicht die Kommode in Mahagoni (Nr. SO), die 
Kimbel 1829 nach Lich lieferte, ab. "Sie ist jedoch nicht als Sonderfm zu 
bezeichnen, & sie sich in das Gesamtbild der plastisch gestalteten Nachempiremöbel 
einordnet. Die vorkragende obere Schublade ruht auf einer geschwungenen, 
profierten Lisene, die von vorgestellten, breiten Löwentatzen getragen wird. Die 
Gestaltung der Lisenen und der Füße stimmt mit der des Licher Rundsofas überein ... 
147 J h  Bahns, Biedermeier-Mabel a.a.0. S. 124 f. 
148 Heidnm Zinnkann, Mainzer Möbelsciueiner aa.0. S. 121 
149 Hans Ottomeyer. Zopf- und Biedenneienn6bel aa.0. S. 126. Unsere Kommode ist der bei Ottomeyer 

abgebildeten sehr ähnlich. Diese wurde 1821 von Melchior Frank mit 3 anderen fUr die Pnnzessinen 
Marie und Sophie in die Münchener Residenz geliefeit. 



I. -9 Das Möbel ist durch eine Rechnung archivalisch zu belegen. Es besitzt in der oberen 
Schublade, die wie eine Schreibkommode gehandhabt wird, eine Toiletteneinrichtung 
aus zwei seitlichen Kästchen und einem hochklappbaren Spiegel in der Mitte." lS0 Es 
handelt sich hier deutlich sichtbar um ein Adelsmöbel. 

*,:- 
:i 

J- Zum Schluß sollen noch ein Nachtschränkchen und ein Halbschrank aus Butzbach 
bzw. LichtUmgebung betrachtet werden. Sie haben beide einen oberen Kopfschub und 
sind wie die Kommode von Säulen flankiert. Ebonisierung beim Nachtschränkchen 
trägt zur Gliederung bei und hebt das Furnierbild hervor. (Nr. 49 und Nr. 52) 

Gerundete Halbschränkchen, Eckvitrinen, Vitrinen, Spiegel 

Eine nicht so häufige Kommodenform bzw. Schrankform stellt der Halbschrank dar, 
der gerundet ist. Er wird manchmal auch als Demi-Lune-Halbschrank aus Elmshausen 
und Darmstadt bezeichnet. Unsere Beispiele zeigen solche Exemplare, die in NUR 
und in Kirschholz gearbeitet sind (Nr. 53 und 54), wobei sich die zweite Art durch 
eine zuslzliche obere Schublade und geschwärzte Fadeneinlagen bei Schublade und 
Türen unterscheidet, was das Furnierbild etwas beeinträchtigt. "Interessant und typisch 
für die Biedermeierzeit ist die formale Umgestaltung des auf reine Dekoration 
ausgerichteten Konsoltisches in ein zweckmäßigeres Behältnismöbel." lS1 Vom 
Konsoltisch zum Halbschränkchen - was liegt bei der Weiterentwicklung näher, als 
daß man nun noch eine Vitrine draufsetzt und die Eckaufsatzvitrine ist geboren: 
"Während Eckvitrinen einteilige Möbel sind, bestehen Eckaufsatzvitrinen aus zwei 
Teilen. Ein geschlossenes, zweitüriges Unterteil trägt den (manchmal kleinteilig) 
verglasten Aufsatz. Entweder sitzt der Aufsatz direkt auf dem Unterteil, oder zwischen 
Oberteil und Unterteil ist eine Ablage ausgespart, die dem Möbel noch mehr 
Funktionalitiit und Transparenz gibt. Im Biedermeier kommen Eckaufsatzvitrinen 
öfter vor als einteilige Eckvitrinen. Die zweiteilige Eckaufsatzvitrine hat zwei 
Verwendungszwecke: Das geschlossene Unterteil bietet Stauraum, das verglaste 
hingegen Schauraum." lS2 

Unsere Beispiele in Nußbaum und Kirsch aus der Nähe von Lich bzw. dem 
Frankfurter Raum (Nr. 55 und 56) zeigen beide Varianten, wobei im ersten Beispiel 
Eintiefung der unteren, nichtverglasten Türen, im zweiten Beispiel Ebonisierung um 
den abgehobenen Fächer im Giebel zur Gliederung und Verschönerung beiträgt. 

Verschieden von dieser Gestaltung ist die Vitrine aus der Zeit des Nachempire 
(Nr.57), die BemM 1829 nach Schloß Lich lieferte (in den Rechnungen wie die 

150 Heidnm Z i a n n ,  Maiizer M&elschreimr a.a.0. S. 122 
151 PnßlerlStraub. Biede~meier-Möbel a.a.0. S. 87 
152 W i r  Haaff, Das Siidd. Biedermeier a.a.0. S. 189 
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anderen b i i r  aufgefiihrten Stiicke erwähnt). Der architekton. Aufbau gleicht dem 
scbon behandelten Licher Se- "Breite LUwentatzen tragen ein hdits 
Boäentraverse mit fteisiehenden Säulen. Darauf liegt der vorstehende Architrav mit 
einem schmsilen, gekehlten Gesims." 153 Ganz anders, viel schlichter ist die 
Kirgchbaumvibine mit Pm-g aus dem sUdhess. Raum, um die verglaste 
PLache optisch zu schließen, d.h. um die Flüchigkeit, die man wollte, zu bekommen. 
AbschWhd sollen noch zwei Spiegel gegenihtrgesteIlc werden, ein Mahagoni- 
Standspiegel (Psyche) aus Schloß Lich und ein sehr einfacher Nußbaum-Spiegel aus 
SO-Hessen. (Nr. 58 und 59) Der Siadspkgel ist seit dem 18. Jahrh. nachzuweisen. 
Der Licher Spiegel gehört zu den dekoraiiven Formen des Nachempire (1829 
geliefert). Der rechteckige gekehlte Spiegelrahrnen ist um die mittlere Achse drehbsu. 
Zwei runde Holmen halten den Spiegel, sie ruhen auf zwei nach beiden Seiten 
geschwungenen Beinpziaren mit Rollen. die mit einer gedrechselten Stange verbunden 
sind. Die seitlichen Holmen tragen geschnitzte Akanthusblattverzienrng. Der 
Nußbaum-Spiegel (um 1825) hat einen Rechtecksrahmen, ein breites Kopfbrett mit 
Gesims und zeigt so die für einen bürgerlichen Haushalt typische einfache Form. 

FAZIT 

Wir vernichten auf verschiedenen Wegen dem Geheimnis und der Herkunft des 
Biedermeier im Möbelstil nahezukommen. DIiß die Ublichen, im Volke und teilweise 
auch in der Kunstwissenschaft verbreiteten Vorstellungen vom 'gemUtlichenl 
Biedermeier sich nicht halten lassen, wußte man in der Geschichtswissenschaft 
eigentlich schon lange. Vor allem die Wirkungsgeschichte des Begriffs lieferte uns 
eine Vorstellung &von, wie ein selbstbewußt gewordenes Bürgertum um die Jahrhun- 
äertwende seine Anfänge in hellstem Licht sah. Ob es sich allerdings bei der 
Biedermeiervmliebe in der Kaiseneit und später "um Unterianenphmtasien von alter 
Macht und altem Herkommen" handelte, wagen wir zu bezweifeln. Auch da6 die 
Käufer sich im wesentlichen aus dieser Wrgerlichen Schicht reknitierten und zum 
Nachweis ihres sozialen Aufstiegs, ihrer Emazipation Biedermeiennöbel gekauft 

C h$tten, m n t e  wohl eher einer ideologischen Fixierung entstammen. der die Vertreter 
dieser These erlegen sind. Wie gering wurde Möbel aus der Biedermeier-Zeit noch in 

k~ den 608 Jahren geachtet, wie niedrig lagen doch die Reise und wieviel landete auf 

i - dem Spemntill! Also, & gibt es viel Verblendung sowohl bei Mirgerstolzen 
GlMie rem wie Au-m und Maskenabreikm. 

153 Heidnm Z i ,  Minizer M(lbelrdirriner aa.0. S. 117 
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2. Das Nachlaßinventar ist nicht die überragende Beweisquelle, als die sie Onomeyer 
ansieht. 

3. Beispiele aus deutschen Residenzstädten sind nicht überzeugend, da dort am Hof 
eh andem', meigc ein Emph-oder Nachernpirestil gepflegt wurde. Untersrichungen in 
Kw-ten lassen andere Schlnafolgerungen als die Ottameyem zu. Die im 
Vergleich zu M&dm viel $roBere Zahl von HandwerUwüiicben imd ihm V&gen 
Bzrw. Beren pralct. Ansf[llilong hissen eher einen selbstl lndi,  vom Adel nicht 
keidiui3ten einfachen Stil annehmen. 

, 4. dttr#neyers Behauptungen werden auch noch durch die von uns angeführten 
(z.B. Bilbugnisse, Auktionsankiindigungen usw.) widerlegt. 

dann den Vorstufen und der Entwickiung des Biedermeierstils bzw. seiner 
nach. Da kamen als "Ahnhenn" Zopf, Engiand und Fmpire in einer 
Mischung in Frage. Eine endgültige und klare Entscheidung, wer wm den 

! ds&m sich im Sinne des Adeis oder "des" BUrgemnns durchgesetzt habe. war aber 
/ mkht W bekommen, weil die Regionen und ihre zeitweilige Beeinflussung in 
ji 13reutr~chianr.1 doch zu v-icdtit waren. 

&U& die Frage etwa d m h  Untersuchung der Zentren, Gebiete und der modischen 
opaaion 1- zu klären sein? Hier galt es, die besondere Auspragung unsexes hes. 
Ravmes zu untersuchen. Das Ergebnis war in mehrfacher Hinsicht aufschlußreich: 



1. Der größte Teil des hessischen Raumes war von süddeutschen Formen beeinflußt. 
Dieser Bnfluß geht in etwa bis zur groBhemgiich-dannst!ldtischen Landesgrenze 
nordlich von Gießen und bis in den Vogelsberg (bis 1830 etwa). 

2. Eine Mischzone zwischen Weimar/Erfurt und Maröurg weist sowohl norddeutsche 
wie süddeutsche Elemente auf (thüringJkumcsS. Gebiet) bzw. z.T. südd. Elemente in 
Reiafonnat. Diese vorliiufrige Erkenntnis konnte dann nach unserer Auffassung mit 
Btedermeiennöbeln von eindeutiger Provenienz vor allem aus der Gegend zwischen 
DannshWMkP- und Oiesen verifiziert werden. Dabei zeigten sich 
eWUante Unterschiede zum Empire- und Nachempirestii in den SchlUssern (vor allem 
Lich) und in der von Zunftzwängen noch lange bestimmten Stadt Fmkfurt. Wir 
gbben  mit diesen Beispielen den niesen von Ottomeyer entschieden entgegentreten 
zu können, so interessant und neu sie auch sein mögen. 

Wer begann nun aber den Biedermeierstil? Der Adel oder das Bürgertum? Wir können 
es nicht entscheiden, weil z. B. der historische Prozeß zu ausgefächert war und sich in 
seiner Kompiiziertheit nicht mehr rekonstnihen W. Mit den Schloh(Ibe1n eines 
oder einiger Museen eine Entscheidung treffen zu wollen, halten wir für Hybris. Uns 
scheint ein voneinander getrennt verlaufender Weg beider Gesellschaftsschichten 
naheliegend zu sein, was nicht ausschließt, daB der eine oder andere Hof oder auch der 
Wrgerliche Handwerksmeister sich an den jeweils anderen angepaBt oder ihn 
bseinflußt haben mag. 
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